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Amtlicher Geil.
Verordnung des Iustizministers im Ginver-
nehmen mit den beteiligten Ministern vom

35. August 1914
über eine weitere Ausnahme von der Stundung privat-
rechtlicher Geldforderungen (Kaiserliche Verordnung vom

13. August 1914, R. G. V l . Nr. 216).

§ 1.

Auf Gnind des § 7 der Kaiserlichen Verordnung
vom 13. August 1914, N. G. V l . Nr. 216, wird ver-
ordnet:

Die Bestimmungen des § 1 der Kaiserlichen Ver-
ordnung vom 13. August 1914 finden weiter keine An-
wendung auf Geldfordenmgen für verkaufte Sachen oder
gelieferte Waren auf Gmnd von Verträgen, die vor dem
1. August 1914 abgeschlossen worden sind, wenn d!e
Übergabe oder Lieferung erst nach dem 31. Ju l i 1914
bewirkt worden ist oder bewirkt wird, es sei denn, daß
sie vor dem 1. August 1914 vorzunehmen war.

§ 2.

Auf Grund des s 7 der Kaiserlichen Verordming
vom 13. August 1914, R. G. Bl . Nr. 216, wird fest-
gestellt, daß unter dein Ausdrucke „Grundstücken" in s 2,
Z. 3, dieser Kaiserlichen Verordnung auch Häuser zu
verstehen sind.

§ 3 .

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Kund-
machung in Wirksamkeit.

H o c h e n b u r g e r m. p.

Den 26.August 1914 wurde in der Hof- und StaatSdruckerei
das 0 X X I I . Stück des Reichsgesehblattes in deutscher Ausgabe
ausgegeben und versendet.

Den 26. August 1914 wurde in der Hof« und Staatsdruckerei
das XXXIV. und XI . . Stück der italienischen Ausgabe des
Reichsgesehblllttes des Jahrganges I9 l4 ausgegeben und ver»
sendet.

Nach dem Amtsblatte zur <Wiener Zeitung» vom 26. Au-
gust 1^14 (Nr. 201) wurde die Weiterverbreitung folgender
Preßerzeugnisse verboten:

«Oorrioro llolln. 8er»,», Mlänc», vomenies,, 16 2,ßO8to 1914.
Nr. 34 <^iü0öo»k)l dölnik. vom 20. August 1914.
Nr. 11 «Xr»I«veävor8ko uojuovüjßi xprav?» vom 16. Au«

gust 1914.
Nr. 224 «Reichfnberger Deutsche Vollszeitung» vom 21sten

August 1914.
Nr. 166 «HInlÄvzk», oilieo» vom 20. August 1914.
Nr. 103 «Uorävskf venliov» vom 21. August 1914.
Nr. 96 .Mährischer Grenzbote» vom 20. August 1914.
Nr. 140 «Österreichische Morgcnzeitung und Haudelsblatt>

vom 4. August 1914.
Nr. 140 .Ostrauer Zeitung. Tagblatt» vom 4. August 1914.

MichtccmMcher Geil.
Der Militär-Maria-Theresien-Orden.

Die „Neue Freie Presse" schreibt: Nicht viel über
dreieinhalb Monate sind dahingegangen, seit sich über
dem Grabe des letzten österreichisch-ungarischen Ritters
des Militär-Maria Theresienordcns die Erddecke geschlos-
sen hat. Vis zum lohten Atemzüge ein Held, ein Ritter
ohne Furcht und Tadel, ist mit G. d. I . Varon Fejer-
vary auch die alte Generation dcr Theresienritter aus deu
Reihen der Wehrmacht geschieden und zu Grabe ge-
gangen.

Ganz unerwartet und ungeahnt rasch wie eine La-
wine heranstürmend und sich überstürzend, haben die Er-
eignisse der letzten Wochen die Vahn frei gemacht, welche
einer neuen Generation den Weg in die Nuhmeshalle
altöstcrreichischer Soldatentugendcn und Tapferkeit wei-
sen wird.

Schon haben wir Kunde von erfolgreichen Taten
unserer braven Truppen und gespannt aufhorchend wird
die Welt in den nächster! Tagen von Ruhmestaten hören,
welche der großen Traditionen würdig sind, die unsere

altehrwürdige Armee dereinst siegreich über die Schlacht-
felder Europas geführt haben.

Der Augenblick ist gegeben, um einen Rückblick auf
die Institution des Militär-Maria Theresien-Ordens und
seine hohe Bedeutung zu werfen.

Einer schon früher gehegten Absicht folgend, hat der
Sieg von Kolin am 18. Juni 1757 der großen Kaiserin
und .Königin Maria Theresia den Anlaß gegeben, mittelst
Kabinettsschreibens vom 22. Juni 1757 den Militär-
Maria Theresien-Ordcn ins Leben zu rufen und die
Feldmarschälle Herzog Karl von Lothringen und Graf
Daun zu ersten Großkreuzcn des Ordens zu ernennen.
Am 7. März 1758 erfolgte dann, gleichfalls für Ver-
dienste in der Schlacht von Kolin, die Promovierung von
weiteren zwei Großkrcuzen und 14 Rittern (die Kom-
mandeurklasse wurde erst 1765 geschaffen) auf Grund der
Vorschläge und Atteste dcr kommandierenden Generale,
indes die Ordensstatutcn erst im Dezember 1758 die kai-
serliche Sanktion erhielten.

„Diejenigen von unseren Oberoffiziers, von dem
höchsten bis zum niedrigsten, ohne auf ihre Religion,
Rang und andere Umstände im mindesten zurückzusehen,"
sagt das Ordensstatut, „sollen in den Orden aufgenom-
men werden, welche nicht nur nach Ehre und Pflicht
ihrer Schuldigkeit ein völliges Genüge geleistet, sondern
sich noch über das durch eine besonders herzhafte Tat
hervorgetan oder kluge und für unseren Militärdienst
ersprießliche Ratschläge nicht nur an Hand gegeben, son-
dern auch solche mit vorzüglicher Tapferkeit ausführen ge-
holfen haben."

Und in weiterer Ausführung präzisiercn die altehr-
würdigcn Statuten, daß es als „unwandelbare Richt-
schnur" zu gelten habe, daß „Tatc^l, welche ohne Verant-
wortung hatten unterlassen werden können, aber dennoch
unternommen worden, des Ordens würdig sind," bei-
spielsweise, wcnn ein Offizier, „ohnc besonderen Befehl
einen Angriff waget," oder wcnn er inü seiner Truppe
.,von sich selbst eine Vewcgung machet, woraus einem
Korps oder vielleicht der ganzen Armee ein besonderer
Vorteil erwächset" usw.

DeuMeton.
Die Birkenallee.

Von Zdct Dtewschneider-Mrft.
(Nachdruck »«bolen.)

Daß Fräulein Mclanie ein Grundstück in Berlin
besaß, stand nachgerade fest. Zwar als sie — damals
Noch in dcr übermütigen Frische ihrer Iungmädchenblüte
" - im Kreise der kleinstädtischen Honoratiorendameu
zum erstenmal von „ihrer" Virlcnallee im Grunewald
bei Nerlin sprach, wurden ihre Reden skeptisch belächelt.
Prahlerei oder Scherz? meinten die Damen unterein-
ander, zwei Melaniens Mama lächelte geheimnisvoll
und nach und uach sickerte durch: Ein reicher Vetter, den
fte mit dem Töchterlein auf der Durchreise in seiner
Vllla im Grunewald besucht, hatte dem „lieben Melanie-
chen, von ihrer schelmischen Grazie entzückt, jene Virken-
allce als Gastgeschenk verehrt.

Die Jahre vergingen und Fräulein Melaniens ge-
rühmte „schelmische Grazie" mutete schon etwas anti-
quiert an. Nur dcr Virkenallec hatte die Zeit keinen Ab-
bruch getan. Die prangte, wie Fräulein Melanic sie voll
Schwärmerei zu schildern Pflegte, noch in ihrer ursprüng-
lichen Schönheit: I n langer Reihe liefen die silbrigen
Stämme, von zitterndem Sonnenglanz überrieselt, durch
die saftgrünen, blumigen Auen und verloren sich in dem
weichen, violetten Duft des Hintergrundes. Es war, als
schmiegten sich die fernsten Fernen in ihren lichten Rah-
men . . . Ein köstliches, ein ideales Besitztum.

„Mein! Mein!" rief Melanie wie verzückt und brei-
tete sehnsüchtig die Arme aus, als wollte sie jene traum-
hafte Schönheit umfassen und ans Herz drücken. Viel-
leicht war's aber auch die Sehnsucht nach einem Bräu-
Ngam, der nicht kommen wollte . . .

Fragte man, welchen Nutzen sie eigentlich aus ihrer
Berliner Liegenschaft zägc, dann lenkte sie rasch ab und
erwähnte wohl nebenher, daß sie wieder einmal nach
Berlin wolle, um ihr Besitztum zu besichtigen. Aber dazu
kam es nie. Indessen blieb die Virkenallee die geheime
Romantik ihres Lebens, sie war gleichsam ein Nimbus,
dcr ihr Haupt umstrahlte.

Und an diesem Nimbus entzündete sich die Phan-
tasie des Bräutigams, der Fräulein Melanie spät, aber
doch zufiel.

Er war von ungefähr als Beamter in das Städt-
chen verschlagen worden, hatte schon allerlei versucht und
mancherlei Schiffbruch erlitten; jetzt lockte das Glück —
zwar nicht mit den Reizen Mclaniens und ihrer Rente,
die wären zu mager gcwcsen — wohl aber mit dem
Grundstück im Grunewald.

Ein Grundstück im Gruncwald, diesem Villenpara-
dies der reichen Berliner! Aber das war ja eine Gold-
grube! Es galt nur sie auszubeuten. Nach der Beschrei-
bung mußte die Liegenschaft ziemlich umfangreich sein.
Man konnte den Grund parzellieren; dabei war hübsches
Geld zu machen, als Unterlage zu weiteren glücklichen
Spekulationen. Ein „Grundbesitzer im Gruncwald"
brauchte sich weiter nicht als Beamter zu rackern! . . .
Natürlich würde man sich mit dem Verkauf nicht über-
eilen. Dcr Wert des Bodens steigt dort noch immer. Hat
der Grund heute einen Wert von 50.000 Mark — o!
50.000 Mark ist er zum mindesten wert! — morgen
können es 100.000 sein. Also hübsch zuwarten. Und in-
zwischen möglichst viel alls dem Besitz herausschlagen,
das heißt, eine Hypothek aufnehmen.

Kaum war er nach reiflichen Erwägungen zu die-
sem Schlüsse gelangt, als er auch schnurstracks zu seiner
Braut ging, ihr die Sache vorzutragen.

„Wir muffen für unsere gemeinsame Zukunft for-,
gen; und ein solches Besitztum noch länger brach liegen
zu lassen, wäre eine himmelschreiende Sünde. Anderseits
wär' es nicht klug, es jetzt zu veräußern, denn es wird
sicher im Wert steigen."

„Gewiß," bestätigte sie, „aber ich will es doch gar
nicht veräußern."

„Na ja, gut; aber einen Nutzen muß man doch von
der Sache haben. Also, liebes Kind, du stellst mir eine
Vollmacht aus — ich fahre nach Berlin, verschaffe mir
dcn Auszug aus dem Grundbuch und nehme eine Hypo-
thek auf." '

Bei der Erwähnung des Grundbuches wurde Frau-
lein Melanie abwechselnd rot und blaß. Er bemerkte es
und fragte scharf: „Am Ende war die Schenkung nicht
lastenfrei?"

„Natürlich lastenfrei," stammelte sie. „Aber sie ist
doch gar nicht im Grundbuch eingetragen."

Er sprang auf wie ein Löwe. „Was? Nicht grund-
bücherlich eingetragen? Das ist unerhört! Na, weißt du,
Mclaü . . . daß deine selige Mutter das außer acht
lassen konnte! . . . Nun, ich hoffe, dein Vetter ist ein
anständiger Mann und wird die Schenkung nicht ableug-
ncn, sondern sie jetzt noch einverleiben lassen. Ich werde
ihm schreiben."

„Aber nein, nein!" Fräulein Melanie rang verzwei-
felt die Hände. Ihres Bräutigams Verwunderung wuchs
immer mehr.

„Ja, ich begreife dich nicht! Wenn deine Mutter
weder damals noch später deine Interessen wahrgenom-
men hat und du selbst es nicht verstehst — jetzt ist es
an mir, deine Interessen zu wahren, und bei Gott, ich
werd' es!"

Fräulein Mclanie stöhnte, und nun kam es zagend
und stockend von ihren Lippen: die Nirkenallee, über-
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Die wesentlich veränderten Verhältnisse der moder-

nen Kriegführung veranlaßten Kaiser Franz Josef mit
der Allerhöchsten Entschließung vom 21. Oktober 1878, in
Erläuterung und Ergänzung der Statuten, für die Be-
schaffenheit der Taten, die des Ordens würdig sind,
Grundsätze aufzustellen, nach welchen bei der Antragstel-
lung auf Znertcunung des Ordens vorzugehen sei, wobei
auch ausgesprochen wurde, daß die Verleihung des Groß-
kreuzes und des Kommandeurkreuzes an den Wirkungs-
kreis der Armee- und Flottcnkonunandanten, bezw. höhe-
ren Tlüppcnfiihrer gebunden sei.

Statutengemäß haben die Ordenskandidatcn um die
Zucrkennung des Ordens selbst anzusuchen und ihre
Würdigkeit durch das Zeugnis ihrer vorgesetzten Kom-
mandanten und von wenigstens fünf Offizieren, welche
Augenzeugen der Tat waren, zu erweisen. Die Beurtei-
lung der Tat und die Zuerlcnnung des Ordens erfolgt
durch ein aus mindestens sieben Ordensmitgliedern zu-
sammengesetztes „Kapitel", welchem das ausschließliche
Recht der Antragstellung an den Kaiser zusteht.

Die Ordcnsgeschichte verzeichnet übrigens auch 233
Fälle, in welchen der Kaiser als Großmeister des Ordens
aus eigener Machtvollkommenheit ohne Kaftitelbeschluß
Offiziere der eigenen Armee in den Orden aufgenommen
odc,l denselben höhere Ordensgrade verliehen hat. Auch
Fcldmmschall Graf Nadctzky wurde 1848 auf diese Weise
zum Großt'renz promoviert. Ebenso erfolgte die Verlei-
hung des Ordens an Allsländer — Führer und Offi-
ziere alliierter Armeen — aus eigener Machtvollkom-
menheit des Großmeisters.

Dic Ordcnslistc verzeichnet seit ihrem Bestände 842
Inländer als Ordensmitglicdcr, darunter 42 Großkreuze
und ?5 Kommandeure. Unter den Großkrcuzen erscheinen
Erzherzog Leopold, Großherzog von Toskana (nachmals
Kaiser Leopold I?.), Erzherzog Franz (nachmals Kaiser
Franz I I . ) , Feldmarschall Erzherzog Karl (der Sieger
von Asftcrn), General der Kavallerie Erzherzog Johann
Baptist und Feld marsch all Erzherzog Albrecht; unter den
Rittern: Generalmajor Erzherzog Ferdinand von Öster-
reich-Este und Vizeadmiral Erzherzog Friedrich.

Den 169 Ausländern, welche Ordcnsmitglieder wur-
den, entstammen die beiden letzten noch lebenden Ordens-
ritter Alfons Graf v. Enserta, Prinz beider Sizilien,
welcher 1861 für die Verteidigung von Gacta zum Or-
densritter ernannt wurde, und der Herzog Ernst August
vnn Cumberland, Oberstinhaber des Infanterieregiments
Nr. 42, welcher den Orden 1866 in der Schlacht von
Langens.ilza erworben hat.

Da Armee und Flotte derzeit keine mit dem Orden
ausgezeichnete Offiziere in ihren Ncihen haben und es
daher unmöglich wäre, zur Beurteilung der ordenswürdi-
gen Taten ein statutengemäß zusammengesetztes Ordens-
kaftitel zn bernfen, so verfügt ein vor kurzem erschienenes
kaiserliches Vefchlsschrciben, daß die nach den Bestim-
mungen der Statuten begutachteten und belegten Gesuche
um Aufnahme in den Orden im Dienstwege an das
Armeeoberkommando einznsenden seien. Der Armeeobcr-
kommandant wird die Gesnche antragstellend dem Kaiser
zu unterbreiten haben nnd vorher dnrch eine dem Ordcns-
kapitcl tunlichst entsprechende Anzahl höherer Offiziere
der Armee im Felde über die Ordenswürdigkeit des Kan-
didaten abstimmen lassen.

Kaiserin Maria Theresia legte einen besonderen
Wert darauf, daß die Mitglieder des von ihr geschaffe-

nen Milltärordens mit besonderen Prärogativen und Ne-
nefizien ausgestattet werden. Statutengemäß erwerben
daher die Ordensmitglicder mit ihrer Ernennung den
Nitlerstand, in Ungarn den Adelsstand nnd das Recht,
um die Verleihung des Freihcrmstandes bittlich zu wer-
den. Ferner beziehen dieselben vom Tage ihrer Promo-
vierung an eine aus dem Ordcnsfonds zu bestreitende
Pension, welche mit der Allerhöchsten Entschließung vom
16. September 1910 für sechs Großkreuze mit je 6000 X ,
für 16 Kommandeurkreuze mit je 4000 X und für 1'öl)
Ordensritter mit je 2400 X festgesetzt wurde.

Überdies ist statutarisch auch für die zurückbleibenden
Witwen und Waisen der Ordensmitgliedcr gesorgt, in-
dem den Witwen eine Ordenspcnsion in der Höhe der
Hälfte der Pension des Gatten ausgesetzt wurde und
etwa ganz elternlos zurückbleibende Waisen die Pension,
welche der Witwe gebührt hätte, bis zur Vollendung des
18. Lebensjahres weiter beziehen. Es ist hier nicht mög-
lich, die einzelnen Bestimmungen der Ordensstatuten
weiter zn erläutern. Der Wortlaut der Ordensstatuten ist
im Anhang zum Dicnstrcglcmcnt, dritter Teil, für das
l. lind k. Heer erschienen und daher allgemein zugänglich.

Möge die mit Zuversicht erhoffte glückliche Beendi-
gung des uns aufgedrängten schweren Krieges dem Er-
stehen einer recht zahlreichen Generation neuer There-
sienritter die Wege ebnen, damit der Kaiser Gelegenheit
fände, sich mit einer auserlesenen Garde zu umgeben, die
den Glanz der österreichisch-ungarischen Waffen erneuert
weithin erstrahlen läßt.

L a i b ach, 27. August.

Aus Agram meldet das Ungar-Bureau: Armce-
kommandant General der Infanterie Liborius Ritter von
Frank richtete an den Korpskommandanten General der
Infanterie Frecherm von Nhcmcn folgendes Telegramm:
„Ich spreche Dir, allen Kommanden nnd Truppen, welche
an den harten Kämpfen cnn 14., 15. und 16. August
teilgenommen haben, meine vollste Bewunderung und
Anerkennung für Eure heldenhafte Haltung aus." Die
hiesigen Blätter geben ihrer großen Freude über diese
Anerkennung der tapferen nnd aufopfernden Haltung der
kroatischen Truppen Ausdruck.

Das k. k. Telegraphen-Korresftolchenzbureau meldet
ans Berlin: Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt: Mit dem Siege bei Krasnit ist die erste große
Tchlacht gegen di>? Nüssen geschlagen worden. Die Ent-
scheidung brachte einen vollen Erfolg. Der Gegner wurde
nicht nur zum Rückzüge gezwungen, sondern mußte flucht-
artig nach Lublin zurückweichen. Mit dem Gefühle hoch-
gespannten Stolzes vernehmen wir Reichsdeutsche die
Kunde von dem siegreichen Vordringen unserer Bundes-
genossen. Was in langen Friedensjahren vorbereitet
wurde, besteht jetzt glänzend die erste Prüfung und be-
kräftigt die im Deutschen Reiche lind in Osterrcich-Un-
garn immer gehegte Übcrzengung, daß Deutschland und
Österreich-Ungarn Schulter an Schulter kämpfend, jeder
Übermacht gewachsen sind, die sich gegen sie erheben
könnte. — Die „Vossische Zeitung" schreibt: Würdig
stellt sich der österreichisch-ungarische Sieg den deutschen
Erfolgen in Elsaß-Lothringen an die Seite. Er zeigt die
Überlegenheit der österreichisch-ungarischen Waffel', die

geschickte und sichere Führung und die große Tapferkeit
d.'.' österccichisch-ungarischen Soldaten. Den tapferen
österreichisch-ungarischen Vundesgefähcten, die an der
Weichsel so glänzend gefochten haben, ru'en :»'ir ein don-
nerndes Hurra zu. Die österreichischungarische Armec
hat von ncnem ihre alte in unzählige,i Kämpfen bewie-
sene Tapferkeit dargelegt und sich des alten RulnneZ
würdig erwiesen. — Das „Tageblatt" sagt, man könne
dcn österreichisch-ungarischen Sieg als tincn vollen Sieg
feiern. -^ Die „Post" sagt: Die österreichisch-ungarische
Disziplin und Tapferkeit trugen zusammen mit der offen-
bar überlegenen Bewaffnung über die russischen Massen
den Sieg davon, für den auch wir Reichsdeutsche Gott
vom Herzen danken wolle,:. — Die „Kreuzzeitnng" feiert
den Sieg als besonders wertvoll, weil nun auch hicr die
Frage, auf welcher Seite die Überlegenheit zu suchen ist,
endgültig Zu unseren Gunsten beantwortet erscheint.

Das k. k. Telegraphen-Korrcspondenzbureau
meldet aus Sof ia : Das Negierungsorgan „Narodni
prava" veröffentlicht ein Telegramm, welches Danev
und in Abschriften alle Parteichefs einschließlich des
Ministerpräsidenten Nadoslavov von einem in
Petersburg abgehaltenen Tlavenbankett'erhalten ha-
ben. Das Telegramm ist vom Präsidenten Glinskij
gezeichnet und lautet: Die Teilnehmer an dein Sla-
venbankette, unter denen sich viele Teilnehmer am
Befreiungskriege für Bulgarien befinden, erachten
es als ihre Pflicht, gegenüber dem russisch-slavischen
Gewissen hervorzuheben, das; Vulgarien, falls es
noch länger zögern sollte, sich entweder den Feinden
des Slaventums oder den Kämpfern für die Frsiheit
aller Slavenvölker anzuschließen, aus der slavischen
Familie ausgeschlossen und riskieren würde, einer-
seits seine nationale Einheit nicht zu erreichen und
anderseits ohne Unterstützung zu bleiben, wenn es
vor die (Gefahr gestellt sein wird, seine Unabhängig-
keit zu verlieren'. Bedenkt, I h r Vertreter des Bulga-
renvolkes, daß Ih r für die Zukunft Bulgariens ver-
antwortlich seid! — Das Blatt findet diese Dro-
hungen höchst sonderbar, zumal Bulgarien das Sla-
ventum niemals beleidigte, sondern vielmehr von
einen, slavischen Staate beraubt wurde. Außerdem
habe der russische Gesandte Savinstij dem hiesigen
russophilen Parteichef erklärt, Rußland verlange von
Vulgarien lediglich volle Neutralität. Die bulgari-
schen Volksvertreter wissen stets ihre Patriotische
Pflicht zu erfüllen und die Interessen Bulgariens zu
wahren.

TMsncltintcitcn.
— (Der Gencralquartiermcister.) Die „B. Z.

a. M." schreibt: Die letzten Erlässe und Veröffent-
lichungen des Generalstabes waren nicht vom Chef
des Gencralstabce des Feldheeres, dem General von
Moltke, sondern vom „Generalquartiermcister" Ge-
neralleutnant von Stein unterzeichnet worden. Viel-
fach ist Zweifel vorhanden, was das für eine Stel-
lnng ist, und Nieshalb der Chef des Generalstabes
nicht selbst die Veröffentlichung zeichnet. I m Frie-
den steht an der Spitze des Gencralstabes der „Chef
des Gcncralstabcs der Armee", unter ihm der Ober-
cmartiermeister. Die Vertretung des Generalstabes
nach außen führt lediglich der Chef des General-

riefelt von zitterndem Sonnenglanz, die saftgrünen, blu-
migen Auen, das war alles . . . hemalt, von einem gro-
ßen Worftswcder Meister gemalt . . .

„Alles nur gemalt?" Er lachte krampfhaft. „Wirk-
lich großartig! Gnädiges Fräulein, ich gratuliere Ihnen
zu der Idee mit dem Grundstück im Grnnewald. Sonst
fängt man nur Gimpel auf gemalten Köder. . ."

Sie hob beschwörend die Rechte: „Ein Köder! Bei
Gott,' nein! ich dachte nicht daran; es war ganz un-
schuldig . ."

„Ha, ha, unschuldig. . . !" Mit einem Mal fragte
er in verändertem Ton, rein geschäftlich:

„Das Bild ist von einem Worpswcdcr Meister? Da
hat es ja vielleicht anch einen hübschen Wert?"

Sie nickte eifrig.
„Her damit! Wo ist es denn versteckt?"
Fräulein Melanie senkte das .Haupt. Die „Birken-

allee" — war ja noch immer im Grnnewald in der Villa
ihres Vetters, der sie ihr geschenkt! Man hatte verspro-
chen, ihr das Bild zu schicken, aber es offenbar ver-
gessen, nnd sie war zu zartfühlend, je darum zu mahnen.
Aber deshalb gehörte die „Birkenallee" doch ihr . . .

„Mit einem Wort, ein idealer Besitz!" höhnte der
Bräutigam. Dann nahm er Hnl und Stock und schritt
zur Tür.

Fräulein Melanie eilte ihm nach, um ihn zu be-
sänftigen: „Lieber, Guter "

Er schüttelte sie brutal von sich ab.
„Was? Fräulein denken vielleicht noch ans Hoch-

zeitmachen?? O jegerl, da werd' ich Ihnen was malen!"
Und fort war er. Er ist nicht wiedergekommen.

Keine Gper.
Originlll.Rouilln von ^Albert Mnroß. - Emzig autorisierte

deutsche Ülicrsctzulig von A. Geisel.

(27. Fortsetzung.) (Nachdruck »erboten.)

I n den, jungen Herrn, der vor kurzem am Admira-
litz-Kai in Dover ans Land gestiegen war, würden we-
der Softwith noch Hntchinson beim ersten Blick Harvey
Mcrccron erkannt haben. Modisch gekleidet, in elegan-
ter Haltung, eine feinduftende Zigarre im Mund, schritt
Haruey durch das Menschengewühl des Hafens zuw
Zuge, nahm in einem Abteil erster Klasse Platz und
blickte nachlässig den blauen Nauchwölkchcn seiner Z i -
garre nach. Der früher so eifrige Musiker war verschwun-
den, untergegangen in den Mann von Welt, und nur
die nachdenklichen Augen erinnerten noch an den jugend-
lichen Enthusiasten, der drei lange Iugendjahre ge-
opfert hatte, um seine „Isabella" zu komponieren —
gleich einer durchaus wesenlosen Episode lebte dieft
Zeit noch in seiner Erinnerung, etwa wie die Erlebnisse
uuserer Kindheit, die uns seinerzeit so wichtig dünkten,
uns mitunter noch dnrch den Sinn huschen und ein mit-
leidig nachsichtiges Lächeln hervorrufen. Nein, „Isa-
bella", ihr mühevolles Entstehen nnd ihr sensationelles
Verschwinden waren durchaus in den Hintergrund ge-
drängt, und nur die Gegenwart behauptete ihr Recht.
Getreu seinein Vorsatz hatte Mcrccron die Vergangen-
heit und mit ihr „Isabella" aus seinem Gedächtnis ge-
strichen; auch der Schlüssel, den Hutchinsons Zeilen ihm
geboten, war unbenutzt geblieben. Was ging ihn, Harvey
Mcrceron, auch „Isabella" und ihr Verschwinden noch

an? Er war kein Musiler, n r 1 l t e keiner mehr sein,, er
hatte keine Oper komponiert, folglich konnte i h m auch
keine Oper gestohlen werden! Mochte „Isabella" ver-
brannt oder sonstwie der Vernichtung anheimgefallen sein
— sie war fort, und das blieb die Hauptsache für ihn!
Und fcitdem waren acht Monde verstrichen, mit stets
wechselnden Gesichtern an ihm vorübergehuscht; neue
Szenen, neue Gesichter und Erfahrungen hatten die alten
verdrängt, lind er war ganz erfüllt von dem neuen Leben,
nach dem er so lange gedürstet hatte.

Seine Abgeschiedenheit von der Welt in seiner Woh-
nung in der Down-Straßc, mit Sopwith als einzige Ab-
wechslung, mit der Musik als einzige Unterhaltung, hatte
aufgehört. I n die Town Straße war er nur noch zu
flüchtigem Besuch gekommen, von Sopwith hörte er gar
nichts mehr, wenn er auch durch die Tagesblätter erfuhr,
daß feine Oper Fortschritte mache.

Anf jenen Maskenball war eine schier atemlose Jagn
nach Zerstreuungen aller Art gefolgt. Die Frcnndesschar,
die den früheren Einsiedler Merccron offenen Herzens
willkommen hieß, glich einen: Schwärm Schmetterlinge.
Sie verlangten von dem neuen Genossen nichts weiter,
als daß er gleich ihnen elegant gekleidet fei, sich zu be-
nehmen wisse, ein angenehmes Äußeres besitze, leicht und
gefällig zu plaudern verstehe und — von wohlberufcner
Seite eingeführt werde! All diefen Bedingungen war
genügt worden, nnd so hatte Harvey Merceron vollauf
Ursache, mit der Aufnahme, die er allenthalben fand, zu-
frieden zu sein.

Nach Beendigung der Londoner Saison folgte Mer-
ccron der Waringfchcn Einladung nach Goodwood; das
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stabes, dcr deshalb auch alle Schriftstücke selbst unter-
zeichnet. I m Krieg wird das Große Hauptquartier
gebildet, das die oberste Leitung der Operationen
übernimmt. Dazu tritt der Generalstabschcf als
„Chef de5 Generalstabes des Feldheeres". Die im
Frieden vorhandenen Oberquartiermeistcr werden
anderweitig verwendet, ihre Stellung geht ein. Da-
für wird für die Dauer des Krieges ein „General-
quartiermcistcr" ernannt, der den ersten Gehilfen
und den unmittelbaren Beistand des Generalstabs-
chefs bezeichnet. Er soll namentlich den Chef von
allem entlasten, was nicht in unmittelbarem Zu-
sammenhang mit den Operationen steht. Er hat im
besonderen den inneren Dienst des Gcneralstabes im
Großen Hauptquartier zu regeln und zu überwachen
und leitet den ganzen Schriftverkehr. Er sorgt da-
für, daß die vom Chef des Generalstabes vorgeschla-
genen und vom obersten Heerführer genehmigten
Entschlüsse in dcr Forin von Befehlen und Direk-
tiven in richtiger Art und Weise an die unterstell-
ten Armceführer und Verwaltungsbehörden gelan-
gen. Auf diese Weise von allen unnötigen Einzel-
heiten befreit, kann sich der Generalstabschef ganz
seiner hauptsächlichsten Aufgabe widmen. Eine solche
Entlastung ist heutzutage mit dem Anwachsen der
Heere noch wichtiger geworden als früher, nament-
lich wenn der Krieg nach zwei Fronten geführt wird.
I m Jahre 1870 war der Generalleutnant von Pod-
bielski Generalquartiermcister, der die für die Öf-
fentlichkeit bestimmten Telegramme aus deut Großen
Hauptquartier redigierte und unterschrieb. Er ist
namentlich durch die ständig wiederkehrende Rede-
wendung: „Nichts Neues vor Paris" bekannt ge-
worden.

— (Denkmäler aus Ziegelsteinen.) Eine dcr
ältesten Formen dcr monumentalen Plastik erfährt
heute wieder eine interessante Belebung. Wie bereits
die Vabylonier bedeutende Kunstwerke aus email-
lierten Ziegelsteinen herstellten, so will man jetzt
dem Ziegel einen Ehrenplatz in der modernen Denk-
malskunst einräumen, Ganze Statuen werden aus
Ziegelsteinen aufgebaut und zusammengesetzt, und
man sorgt dabei natürlich für eine einheitliche Be-
handlung des Mauerwerkes, so daß eine schöne und
glatte Oberfläche gesichert ist. Wie Dr. A. Graden-
witz in der „Natur" mitteilt, hat die ersten derarti-
gen Versuche ein Bremer Bildhauer unternommen,
indem er das Denkmal eines berühmten Afritafor-
schers auf diese Weise ausführte. Weitere Versuche
sind dann von diesen» Meister zusammen mit einem
französischen Bildhauer unternommen worden und
haben vorzügliche Resultate erzielt. Die „Erbauung"
von Statuen und Denkmälern durch Ziegel erscheint
durch die Billigkeit und Eigenart des Materials
als ein aussichtsreicher neuer Weg auf dem Gebiete
der Plastik.

— (Der letzte De Foe.) Ein trauriges Beispiel
für die Tatsache, daß selbst ein berühmter Name
nicht vor dem tiefsten Elend schlitzt, wird in Lon-
doner Zeitungen erzählt. Der Urenkel Daniel de
Foes, des berühmten Autors von „Robinson Cru-
soe" ist auf dcr letzten Stufe des menschlichen Elends
angelangt. Der direkte Nachkomme eines der Popu-

Haus war von oben bis unten mit heiteren Gästen, die
selbstverständlich allesamt gewinnen wollten, belebt.
Tagsüber wurden Picknicks auf dem Rennplatz veran-
staltet; denn wie hätte man sich die Zeit nehmen können,
die Tribüne zu verlassen, um regelmäßige Mahlzeiten
zu verzehren? Der Aufenthalt unter dem blauen, strahlen-
den Himmel hob den Appetit, und unglaubliche Mengen
von Speisen und Getränken wurdm vertilgt. Dazu lam
die stete Aufregung, der tosende Lärm der Menge, das
atemlose Schauen und Beobachten, das Triumphgeschrei
beim Sieg des Favoriten, das rasende Dahinstürmen der
Pferde mit ihren buntgekleideten Jockeis und die Hals-
brechenden Sprünge über Hindernisse aller Art. Am
Abend saß dann die Gesellschaft, die tagsüber die Tr i -
bunen gefüllt hatte, an reichbesetzten Tafeln; gleich Vlu-
men hoben sich die Frauen iu verführerischen Toiletten
von dein dunklen Hintergrund dcr erotischen Pflanzen,
die den Saal in einen Garten verwandelten, ab; man
besprach die Ereignisse des Tages und freute sich auf den
nächsten. Und bei all diesen lustigen Gelagen stellte Har-
vey Mcrceron seinen Mann; ob ein Mondsftaziergang
durch die Anlagen unternommen wnrdc, ob die Gesell-
schaft sich im Tanz drehte oder sich sonstwie unterhielt
— Merceron war mitten drin. Zumeist Lady Grasmcres
Hand auf seinem Arm, und ob nun beide heiter plauder-
ten oder in beredtem Schweigen die Blicke ineinander
tauchten, sie verstanden einander stets.

Einmal nur schien die Gräfin Neue zu empfinden ob
des Impulses, der sie veranlaßt hatte, ihren Begleiter
auf dies uferlose Meer der Zerstreuung und des Genusses
binauszulocken.

lFortsehung folgt.)

lärstcn Dichter dcr Weltliteratur hat alle Berufe >
versucht. Ohne Erfolg. Nun ist er ein Bettler, der
in einer dcr obskursten Straßen Londons die Pas-
santen uni ein Almosen angeht. Wenn nur jedcr
Leser des „Robinson Crusoe" ihm einen Groschen
geben würde, so wäre er ein reicher Mann. Es ist
allerdings merkwürdig, daß die englischen Zeitun-
gen das traurige Schicksal des armen Mcnschcn mit
dem großen Namen berichten, ohne ihm zu helfen.
Ein Laud hat ja auch Verpflichtungen gegen Träger
von Namen, auf die es stolz zu sein alle Ursache hat.

— Dine grausame Ironie.) Aus Hamburg mel-
det man der „Franks. Ztg.": Mitte Mai dieses
Jahres waren ungefähr 150 englische Arbeiter und
Angestellte in Hamburg zu Besuch, die von Anhän-
gern der Friedensbewegung in Frciquartieren gast-
lich aufgenommen wurden. Es waren Vertreter dcr
„Adult'School Unions", einer in etwa 100.N00
Köpfen über ganz England verbreiteten unpoliti-
schen Vereinigung. Eines ihrer Hauptziele ist die För-
derung dcr internationalen Verständigung. Nun ist
den hiesigen Gastgebern ein Dankschreibcn zugegan-
gen, das u. a. folgenden Satz enthält: „Der Besuch
hat bei allen, die an ihm teilnehmen durften, einen
unverwischbaren Eindruck hinterlassen und ein neues
Glied in der Kette dcr Freundschaft und des Vrü-
derlichkeitsgefühls geschmiedet, die unsere beiden
Völker vereinigt. Der Austausch solcher Besuche wird
das gemeinsame Gewissen unserer Völker stärken
und einen Krieg zwischen ihnen zu einem undank-
baren Verbrechen machen." Diese lange unterwegs
gewesene Zusendung ist mit dem Poststempel: Lon-
don, 1. August, versehen. Eine grausige Ironie liegt
darin, daß diese Erklärung erlassen und abgesandt
worden ist zur selben Zeit, als in Portsmouth die
englischen Panzer schon versammelt waren, um über
das Leben und den Besitz des deutschen Volkes her-
zufallen! Sie trägt auf dcr Stirnscitc dic friedlich
gekreuzten Handelsflaggen Deutschlands und Eng-
lands und darunter zwei verschlungene Hände.

— (Häute als Banknoten.) I n diesen Tagen,
da sich der solide Aufbau eines gesunden Vanknotcn-
systems von so günstiger Wirkung auf die wirtschaft-
liche Mobilmachung erweist, dars daran erinnert
werden, daß das alte China es war, das als erstes
Land Bauknoteu verwendete. Freilich, nicht Bank-
noten im modernen Sinne, teinc staatlich garantier-
ten Papierenen Umlaufsmittcl, sondern Häute. Ge-
wisse Häute waren in alten Zeiten in China so kost-
bar, daß sie überall an Stelle von Geld in Zahlung
genommen wurden. Und aus diesem Brauch entwil-
kelte sich mit der Zeit ein System: die Häute gin-
gen von Hand zu Hand weiter und versahen schließ-
lich vollkommen den Dienst von Banknoten. Dcr
Ursprung dicscr merkwürdigen Erscheinung ist recht
interessant. Der Kaiser Uti brauchte sehr viel Geld.
Zu jener Zeit war es Sitte, daß die Fürsten und
Hofleute, die das Glück hatten, den Kaiser sehen zu
dürfen, beim Betreten des Thronsaales ihr Antlitz
mit einein Stück Haut oder Fell verdeckten. Der
findige Schatzmeister des Kaisers kam eines Tages
auf den Gedanken, diesen alten Hofbrauch zur Auf-
füllung der Schatulle seines Herrn auszunützen. Und
alsbald erschien ein Dekret, in dem verboten wurde,
in Gegenwart des chinesischen Kaisers das Gesicht
mit anderen Häuten oder Fellen zu bedecken als mit
einer bestimmten Art, die.von den weißen Hirschen
des kaiserlichen Parks stammen sollten. Natürlich
schnellten die Haut- und Festpreise sofort in die
Höhe, und da die Ausgabe dieser Felle ein Mono-
pol des Hofcs war, konnten schr stattliche Preise
verlangt werden. Der Preis der Felle und Häute
aber blieb im Volksbewußtsein bestehen, und so wur-
den sie schließlich zu einem bcquemcu Ersatz für die
Münzen. Eine ähnliche Zahlungsweise war übri-
gens in altcn Zeiten in Alasta, als die Russen noch
auf diesen Teil Amerikas Anspruch erhoben, im Ge-
brauch. Die russischen Nobbenfänger bezahlten alle
ihre Arbeiter ausschließlich mit Seehundsfellen, auf
die in einem Viereck die Wcrtbezeichnung aufgestem-
Pclt war.

— (Natrium ssegen Hiizschlag.) Wohl seder
kennt das alte Hausmittel Natron bicarbonicum,
das bei allerlei Störungen des Appetits und der
Verdauung gute Dienste leistet. Neu dürfte dagegen
seine Verwendung gegen Hitzschlag sein. Die jüng-
sten schweren Fälle von Hitzschlag, zum Beispiel in
Berlin und bei den Marburgcr Jägern, veranlassen
uns deshalb auf Grund dcr Erfahrungen des bayri-
schen Hauptmanns Storch, die im „Militär-Wochen-
blattc" veröffentlicht sind, auf diese Verwendungs-
art des Natron bi, wie es abgekürzt meist genannt
wird, hinzuweisen. Herr Hauptmann Storch ließ
bei Märschen seiner Kompanie täglich 1000 Natron-
tabletten durch die Korporalschaftsführer mitneh-
men. Leute, die als unsichere Marfchierer bekannt

> waren, erhielten direkt solche Tabletten ausgehän-
digt. Unterwegs wurden die Leute dann beobachtet,
und wer Schwächczcickicn Zu erkennen gab, bekam so-
fort eine Tablcttc, dic cr einfach auf der Zunge zer-
gehen ließ. Einzelne nahmen bis zu zehn Tabletten.
Das Ergebnis war, daß kein Mann der Storchschcn
Kompanie je wegen Erschöpfung austrat oder gar
hitzschlagähnlichc Erscheinungen aufwies, während
dies bei anderen Abteilungen unter gleichen Ver-
hältnissen an viclcn Tagcn der Fall war. Bei der
bequemen Art der Mitführung und bei der geschil-
derten prompten Wirkung verdient dies Mittel da-
her gewiß die Aufmerksamkeit weiterer Kreise und
sollte namentlich bei den Herbstmanövern in grö-
ßcrem Umfange erprobt werden.

— (Der Ernstfall des Feldwebels.) I n einem
kürzlich erschienenen Bnch „1870/71, Erinnerungen
und Betrachtungen" erzählt Prof. Dr. Fritsch eine
launige Episode. Der Verfasser hatte den Fcldzug
als Freiwilligcr mitgemacht und war dem vierten
thüringischen Iufanterieregiment als Militärarzt
zugeteilt worden. Als dann der Friede kam und das
Regiment wieder in seiner Garnison eingerückt war,
ging es ans Abschiednehmen von allen Kameraden.
Der Feldwebel der 8. Kompanie, ein ausgezeichneter
altgedientcr Soldat, war ihm besonders ans Herz
gewachsen. Er traf ihn beim Exerzieren, gerade in
dcm Augenblick, als cr seiner Mannschaft eine fulmi-
nante Strafpredigt hielt: „ I h r Kerls denkt wohl,
die Bummelei vom .Krieg hier fortsetzen zu können?
I h r wißt ja gar nicht mchr, wozu ihr überhaupt da
seid. Der Zauber mit dem Kriege ist nun zu Ende.
Jetzt fängt der Ernst wieder an."

— (Das Geschlecht der Echiffsnamen.) I n die-
sen Tagen, da die Namen der verschiedenen Kriegs-
und Handelsschiffe täglich und stündlich genannt
werden, begegnet man wieder besonders häufig der
Unsicherheit und dein Zweifel betreffs des Geschlech-
tes dcr Schiffsnamcn. Einc Ncgcl gibt cs eigent-
lich nicht, wenn man den Gebrauch nach dem Sinn
nicht etwa als Regel auffassen will. I m allgemeinen
sind die Schiffsnamen im Deutschen weiblichen Ge-
schlechtes; man sagt zum Beispiel die „Brcslau",
die „Vaterland". Führt jedoch ein Schiff einen aus-
gesprochen männlichen Namen, wie etwa „Impe-
rator" oder „Kaiser Wilhelm", so wird der männ-
liche Artikel angewendet. So sagt man auch der „Ba-
ron Gautsch", dcr „Prinz Eugen" usw. I m Engli-
schen sind fast alle Schiffe weiblich, was natürlich
nur dann deutlich wird, wenn durch das Fürwort
she Bezug auf das Schiff genommen wird. Der
Franzose sagt fast immer lc; also auch le „Carpa-
thia", le „Vrcslau" usw.

— (Gefährliche Kombination.) Das „Berliner
Tagblatt" meldet: Als die Kronprinzessin sich kürz-
lich auf dem Ostbahnhof an dcr Verteilung von
Speisen und Getränken beteiligte, wandte sie sich
auch an einen bescheiden abseits stehenden Vater-
landsverteidigcr, dem die dörfliche Abstammung
deutlich auf dem runden Gesicht zu lcscn stand. „Na,
was möchtcu Sie dcnn habcn?" fragtc die hohc Frau.
„Himbcerwasser oder Zitronenlimonnde?" Worauf
der Brave verlegen stotterte: „Achott, kaiserliche
Hoheit, ich hab' eben — Pflaumen gegessen!" La-
chend reichte ihn, auf diesen Notruf die Kronprinzes-
sin einen weniger schädlichen Trunk.

— (Das belffische Menu.) Der vielgcrühmte Ver-
liner Vollswih ist auch in diesen ernsten Tagen nicht
verschwunden. Vor zwei Wochen hieß cs noch kurz und
bündig:

Der Kaiser sprach: „Ich bitt' dich,
ach Emmich, nimm mir Lüttich!"
Da sprach dcr Herr u. Emmich:
„Das ncmm' ich!"

Und er nahm es! Inzwischen sind die deutschen
Truppen in Nrüsscl eingezogen, und nun heißt es etwas
ausführlicher:

Auf Lüttich folgte Vrüsscl!
Bald voll ist jetzt die Schüssel
von belgischen Delikatessen:
Nun feste ran ans Essen.
Lüttich ,das war der erste Gang,
Vrüsscl der Braten — dcm Himmel sei Dank!
Und kommt 'ne Panse, das Maul gewischt!
Bald wird Antwerpen uns aufgetischt,
und Namür — dazu helfe dcr liebe Gott! ^-
Das leisten wir uns noch als Kompott.

Lokal^nd Provinz^
— (Besichtigung dcr sanitären Rufstellungen

des Noten Kreuzes.) Am 2«. d. M. hat Seine Ex-
zellenz Herr Landcspräsidcnt Baron S c h w a r z
samt Frau Gemahlin, begleitet vom Präsiocnten des
Landcshilfs- und Fraucnvcreines vom Noten Kreuz,
Herrn Vczirkshnuptmann del C o t t , sowie vom
militärischen Delegierten des Vereines, Herrn k. u. k.
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Major K r a m a r « i ö , die sanitären Aufstellun-
gen des Noten Kreuzes besichtigt. Den ersten Ge-
genstand der Besichtigung bildete die Krankenhalte-
station Bahnhof Laibach mit dem Objekte I V . der
Kaiser Franz Joseph-Kaserne, wo sich zum Emp-
fange Ih re r Exzellenzen der Verwnltungsausschuß
mi t Herrn Hoftat Dr . I u p a n c a n der Spitze ein-
gefunden hatte. I n weiterer Reihenfolge wurden
das Rekonvaleszentenhaus im Kaiser Franz Joseph-
Asyl, dann das Reservespital im „Lconinum" und
endlich das Rekonvaleszentenhaus im „Ljudski dom"
in Augenschein genommen, wo sich auch überall die
Verwaltungsausschüsse mit ihren leitenden Persön-
lichkeiten, so im Kaiser Franz Joseph-Asyl Herrn
Ober-Medizinalrat D r . Emi l B o c k , im „Leoni-
num" mit Herrn Obersanitätsrat Dr . Edo Z l a j -
lichkeiten, so im Kaiser Franz Joseph-Asyl mit Herrn
Oberstleutnant a. D. Karl K a s t l o. T r a u n -
stätt zur Begrüßung cingefundcn hatten. Seine
Exzellenz nahm alle Krankenanstalten in der ein-
gehendsten Weise in Äugenschein und sprach den
Verwaltungsausschüsscn gcgcnüber seine volle An-
erkennung für die Aufstellungen aus, die in jeder
Richtung dcn Anforderungen klaglos entsprechen.

— (Der Laibacher freiwillige Feuerwehr- und
Rettungsvcrein) stellte dem Roten Kreuze in Lai-
bach znnl Krankentransport folgendes bei: 10 Wa-
gen für je vier liegende Kranke — 40 M a n n ;
3 Rettungswagen für je 1 liegenden Kranken und
3 sitzende Kranke ^ 12 M a n n ; 7 offene Wagen
(Breaks) mit je 6 Sitzplätzen - ^ 42 M a n n ; 1 Mann-
schaftswagen mit 12 Sitzplätzen ^ 12 M a n n ; zwei
Automobile mit je 20 Sitzplätzen — 40 Mann, zu-
sammen 14l> Mann, ferner 30 zum Tragen geschulte
Feuerwehrmänner, 7 Tragbahren und die Bespan-
nung für sämtliche Wagen.

— (Notes Kreuz.) Herr Apotheker Gabriel Pic-
coli hat 5>00 Flaschen Pasteurisierten naturcchten
Himbeersirup gespendet. Ferner haben die Apotheke
M . Leustek eine große Anzahl Medikamente und
Herr Apotheker N. Su^nik ein größeres Quantum
Vnmsche Watte, Binden und Apothekenutensilien
zum Geschenke gemacht, letzterer außerdem ciuc kom-
plette Apothetcneinrichtung unentgeltlich zur Benüt-
zung überlassen.

— (Der Kinemaiograpli „ I dea l " ) veranstaltet,
wie schon gemeldet, zugunsten des Roteu Kreuzes
h e u t e um 4, halb 6, 7 und halb 9 Uhr Spczial-
vorstcllungen. Das durchwegs aus Neuheiten be-
stehende Programm umfaßt vier Nummern, die ab-
wechselnd Naturaufnahmen aus jener Gegend, die
Ganghofcr in seinen Rmuaucu so schön schildert. Dra-
matisches aus dem Leben zur See, Komisches und
endlich auch ein Nordisklustspiel mit dem bcrühm-
teu Komiker Friedrich Buch-Alstrup v. Stibold
bringen werden. Wi r sind überzeugt, daß jeden, Be-
sucher der Vorstellungen für das kleine Scherflein,
das er dem Roten Kreuze opfert, ein Paar anregende
Stunden geboten werden. Die Bewohner Laibachs
werden demnach auf diese Vorstellungen ganz be-
sonders aufmerksam gemacht.

— (Die kriegerischen Ereignisse und die Lieferungs»
Verträge.̂  Von verschiedenen Seiten wurdc die Frage
aufgeworfen, welchen Ginfluß der Eintritt der kriegeri-
schen Ereignisse auf Licferungsvcrträge hat, die vor dem
1. August 1914 abgeschlossen wurden, aber nach dem
31. Jul i zu erfüllen sind. Vesonders für solche Güter-
erzcugungs- und Handelszweige, in denen Terminge-
schäfte oder langfristige Liefcrungsgeschäfte abgeschlossen

zu werden pflegen, wurde die Meinung vertreten, daß
derartige Verträge schlechthin als unwirksam zu behan-
deln wären oder daß sie doch gegen gewisse Leistungen
sollten rückgängig gemacht werden können. Auf Grund
eingehender Prüfung der Gründe, die für und wider eine
solche Art der Regelung sprechen, ist die Regierung zur
Überzeugung gelangt, daß es sich nicht empfehle, ein
Moratoriuni für andere als Geldforderungen zu erlassen
oder Lieferungsverträge geradezu für aufgelöst zu er-
klären. Licferungsverftflichtungen auf Grund von Ver-
trägen, die vor dem 1. August 1914 abgeschlossen wur-
den, sind daher nach den allgemeinen RcchtZgrundsätzen
zu beurteilen. Es znuß ausschließlich der Rechtsprechung
überlassen bleiben, in jcdcm einzelnen Falle zu prüfen,
welchen Einfluß die kriegerischen Ereignisse auf eine be-
stehende Üieferungsverpflichtung üben, insbesondere ob
durch sie die vertragsmäßige Leistung tatsächlich unmög-
lich geworden ist.

— (Zum Schulbeginn.) Der „Wiener Zeitung"
geht über den Beginn des Schulunterrichtes von
maßgebender Seite die Mit tei lung zu, wonach die
Untcrrichtsvcrwaltuna, grundsätzlich auf dem Stand-
Punkte steht, keine Unterbrechung uud keine vcrmeid-
bare Beeinträchtigung in der Ausbildung der her-
anwachsenden Jugend eintreten zu lassen. Daher
wird überall mit der Eröffnung des Schulunterrich-
tes vorgegangen werden, wo es die Umstände ge-
statten. Dies wird vor allem bei den Volks- und
Bürgerschulen geschehen. I n größereu Städten wird
man sich nötigenfalls derart begnügen müssen, daß
in einem öffentlichen Gebäude ein Doppelbctrieb
eingeführt und ein Tei l der Schüler in den Vor-
mittagsstunden, der andere Tei l in den Nachmit-
tagsstunden Unterricht erhalten wird. Ähnlich wird
auch an dcn Mittelschulen und verwandten Anstalten
vorgegangen werden. Nur für jene Lehranstalten
und Schulen, an denen keine hinreichende Fürsorge
getroffen zu werden vermag, haben alle Schulbehör-
dcn den vorläufigen Aufschub des Schuljahres aus-
zusprecheu.

— (Maßnahmen behufs Bekämpfung der N u t -
krankheit.) I n dcn an den Bezirk Laibach augren-
zendcn Gemeinden dos Bezirkes Stein wurdcu mch-
rere Fälle der Hundswut konstatiert. Die Prove-
nienz einzelner wutkranker Hunde sowie die von
ihnen zurückgelegten Wegstrecken konnten in einigen
Fällen nicht festgestellt werden. Es liegt jedoch die
Vermutung nahe, daß sich die wutkranken Hunde
aus dein Bezirke Stein in den Bezirk Laibach und
selbst in die Stadt Laibach verlaufen und daselbst
andere Hunde infiziert haben. Tatsächlich wurden
bereits in dcn letzten Tagen in der Stadt Laibach
mehrere Personen von Hunden angefallen uud ge-
bissen. Die k. k. Landesregierung hat daher behufs
Hintanhaltung der Weitcrvcrbrcitung der Nu t -
trankhcit bis auf Widerruf Nachstehendes an-
geordnet: 1.) I m Gebiete der Stadt Laibach,
ferner in den Gemeinden Ieöica, Mariafeld, Sankt
Mar t in , Moste, Podgorica, Obcr-^ikka, (>nuöe,
S t . Veit und Waitsch des politischen Bezirkes Lai -
bach sind sämtliche Hunde unuuterbrochen entweder
an der Kette zu halten oder müssen mit einem beiß-
sichercn Maulkorbe versehen sein. 2.) Das Mitneh-
men von Hunden in öffentliche Lokale ist nach wie
vor strenge verboten. A.) Hunde, die entgegen obigen
Vorschriften betreten werden, sind sofort zu töten;
gegen deren Besitzer wird das Strafverfahren durch-
geführt werden. 4.) Jedermann ist verpflichtet, ein
ihm gehöriges oder anvcrtrautes Tier, welches mit
einem wutkranken oder wutverdächtigcn Tiere in
Berührung gekommen ist, oder an welchen, Kenn-

zeichen der ausgebrochenen N u t oder auch nur solche
wahrzunehmen sind, die den Wutausbruch besorgen
lassen, sofort durch Tötung oder Absonderung unge-
fährlich zu machen sowie darüber unverzüglich die
vorgeschriebene Anzeige beim Gemeindevorsteher zu
erstatten. 5.) Übertretungen dieser in Kraft treten-
den Kundmachung werden nach den Strafbcstim-
mungen des obzitierten Gesetzes geahndet werden.

— (Holzexport.) Krainischc Firmen, die sich
für Holzexport interessieren, erhalten im Bureau
der Handels- und Gcwerbekammcr für Kram in
Laibach eine wichtige Informat ion.

— (Buchgewerbeausstellung in Leipzig.) Der
Präsident der Ausstellung, Dr . Ludwig Volkmann,
teilt, da fortlaufend Gerüchte verbreitet werden, daß
die Leipziger Ausstellung demnächst geschlossen wer-
den soll und da wiederholt in dieser Beziehung An-
fragen an ihn gerichtet wurden, der Österreichischen
Kommission mit , daß die gesamte Ausstellung mi t
alleiniger Ausnahme der Abteilungen Frankreichs,
Englands, Nußlands und Belgiens geöffnet bleibt.

— (Verhaftung.) I n Schwarzcnberg bei B i l -
lichgraz wurde am 26. d. M . der Schuhmachcrgehilfe
Anton A n M aus Prcdaßl verhaftet, weil er drin-
gend verdächtig ist, vor zehn Tagen in Schwarzen-
berg mit einen: Komplizen einen Einbruchsdieb-
stahl verübt zu haben. A i M ö wird auch seit März
dieses Jahres vom Bezirksgerichte in Krainburg
wegen Dicbstahlcs gesucht. Überdies ließ er sich in
der letzten Zeit eine Dokumentcnfälschung zuschul-
den kommen. Er wurde dem Bezirksgerichte in Ober-
laibach eingeliefert.

— (Schwindel beim Betteln.) Vorgestern wurde
in St . Veit bei Laibach von der Gendarmerie ein
Vagant wegen zudringlichen Bettelns aufgegriffen.
Um bei der Bevölkerung größeres Mi t le id zu er-
wecken, hielt er seine linke Hand geschickt unter dem
Hemde versteckt und täuschte dcn angebettelten Per-
sonen vor, daß er die Hand bei Ausübung seines
Berufes vor mehreren Jahren verloren habe und
daß cr infolgedessen arbeitsunfähig sei. Der Ange-
haltene entpuppte sich als der 37 Jahre nltc, beschäf-
tigungslose Handelsgehilfe Ignaz Zapolja aus Zala-
egerszcg in Ungarn, der tagsvorhcr von der Schub-
station in Krainburg mittelst Zwangspasscs in seine
Heimat gewieselt worden war. Er "wurde dem Be-
zirksgerichte eingeliefert.

— (Unfal ls Der acht Jahre alte Besitzerssohn
Felix Screen in Lokc, Gemeinde A r M e , gcriet beim
Gctreidereinigcn mit der rechten Hand zwischen die
Zahnräder der in Bewegung befindlichen Reini-
gungsmaschine. Hiebei wurde ihm der rechte Mi t te l -
finger zerquetscht.

^ l<3inc diebische Magd.) Gestern wurde am hiesi-
gen Hauptbahnhofe die 13 Jahre alte, stellenlose Magd
Anna Kclhar aus Senovo bei Nanu verhaftet und dem
Bezirksgerichte eingeliefert, weil sie einige Tage vorher
in einem hiesigen Hotel einem Gaste 20 X aus der Geld-
tasche entwendet hatte.

— (Zwei Zigeunerinnen) trieben sich schon seit län-
gerer Zeit m der Umgebung von Laibach herum, belä-
stigten die Leute mit zudringlichem Vetteln und verübten
Ol'stdi<Mahle. Gestern wurden sie in der Waldung bei
Nudnik von einer Gendarmerievatrouillc aufgegriffen
und dann dem Gerichte übergeben.

— (Verstorbene in Laibach.) Simon Cajhen, Ar-
lieitcr, 65 Jahre; Anna Pirnat, Zwangsarbeiishausauf-
seherstochter, 6 Wochen; Gotthard ViglcZ, Mesner, 46
Jahre; Josef Kteblaj, Fcldtaglohner, 19 Jahre; Andreas
Golob, Schuhmacher, 64 Jahre; Philipp Vrtovec, Dcftot-
inspcktor der Brauerei „Union", 55 Jahre.

Der Meg.
Telegramme des k. k. Celegraphen-Korreszwndenz-Bnreans.

Ostcrrcich°Ungarn.

Kriegserklärung Österreichs an Belgien.

Wien, 27. August. Der k. und k. Gesandte am
königl. belgischen Hofe ist beauftragt wordeu, an dcn
königl. belgischen Minister des Äußern folgendes zu
telegraphieren: I m Auftrage meiner Regierung habe
ich die Ehrc, Eurcr Exzellenz folgendes kundzutun:
Da Belgien nach Ablehnung dcr ihm zu wicdcrhol-
tcn Malen vom Deutschen Reiche gestellten Anträge
seineil militärischen Beistand Frankreich und Groß-
britannien leiht, welche beide Osterrcich-Ungarn den
Krieg erklärt haben und angesichts der Tatsache, daß,
wie festgestellt worden ist, österreichische und unga-
rische Staatsangehörige in Belgien untcr den Augen
der königlichen Behörden eine Behandlung über sich
ergehen lassen mußten, welche den primitivsten An-

forderungen der Menschlichkeit widerspricht und
selbst gegenüber Untertanen des feindlichen Staates
unzulässig ist, sieht sich Österreich-Ungarn genötigt,
die diplomatischen Beziehungen abzubrechen nnd be-
trachtet sich von diesem Auqenblicke im Kriegszu-
stand mit Velssien befindlich. Ich vcrlasse das Land
mit dcul Personale dcr Gesandtschaft und vertraue
dcn Schuh dcr östcrrcichisch-ungarischcn Staatsange-
hörigen dein Gesandten dcr Vereinigten Etaatcn von
Amerika in Belgien an. Von Seite der k. und k. Re-
gierung sind dem Grafen Erzembaolt de Dodzccle
die Pässe zugestellt worden. Gezeichnet: C l a r y .

Das Glückwunschtelegramm deö Kaisers Franz Joseph
an Kaiser Wilhelm.

Wien, 2«. August. I n Besprechung des Glück-
wunschtelegrammes des Kaisers Franz Joseph an

den deutschen Kaiser bezeichnen die Blätter das Tele-
gramm als ein historisches Dokument ersten Ranges.

Verleihung des Großkcuzcs des Maria Thcrcsienordcxs
an Kaiser Wilhelm nnd des Kommanvcurkrcuzes des

Maria Thcrcsienordens an General Moltle.

Wien, 27. August. Seine Majestät dcr Kaiser hat
an Kaiser Wilhelm nachstehendes Telegramm gesandt:
Die herrlichen, den mächtigen Feind niederwerfenden
Siege, die da3 deutsche Heer unter Deiner Obersten
Führung er'ämpft hat, haben ihre Vröße und ihre Er-
folge Deinem eisernen Willen zu danken,, der das wuch-
tige Schwert schärfte und schwang. Drm Lorbeer, dec
Dich als Siea.ii' schmückt, möchte Ich dns hehrste mili-
t-Iriichr Vhreuzt'ckcn das Wir besike.., anreihen dürfen,
indem Ich Dich bitte, das Großkrcuz Meines militäri-
schen Maria Theresicnordens als Zeichen Meiner hohen
Wertschätzung und treuen Waffenbrüderschaft annehmen



Laibacher Zeitung Nr. 201 1729 28. August 1914

zu »vollen. Die Insignien soll Dir, teurer Freund, ein
besonderer Abgeordneter überbringen, sobald es Dir ge-
nehm ist. Wohl wissend, wie sehr Du und Dein Heer die
genialen Leistungen des Generals der Infanterie von
Mollle zu schätzen wissen, verleihe Ich ihm das Kom-
mandcurkreuz des militärischen Maria Theresicnordens.
Franz Joseph.

Der Sieg bei Krasnik.

Wien, 26. August. Die Kriegsberichterstattcr
der Blätter besprechen den taktischen Wert des Sie-
ges bei Krasnik, welcher vornehmlich darin besteht,
daß das russische Armeekorps durch überlegene Füh-
rung und durch die scharfe Offensive der österrei-
chisch-ungarischen Truppen aus einer Front gewor-
fen wurde, welche eine Sammlung der Kräfte nicht
leicht zuläßt. Hervorgehoben wird besonders der Un-
terschied zwischen der österreichisch-ungarischen und
lussischeu Taktik, welcher darin besteht, daß die öster-
reichische Offensive auf möglichst zahlreichen Punk-
ten auf den Gegner zu stoßen sucht, während die
Russen bei ihrer veralteten staffelförmigen Anord-
nung ihrer Korps geblieben sind. Übereinstimmend
erklären die Kriegsberichterstatter, daß die Haltung
der Truppen über jedes Lob erhaben ist und die Lei-
stungen um so höher anzuschlagen sind, als vor der
entscheidenden dreitägigen Schlacht ein schwieriges
Terrain bewältigt werden mußte.

Wien, 26. August. Die Nachricht vom Siege
bei Krasnik führte im Laufe des gestrigen Abends
zu großen patriotischen Kundgebungen vor dem
Kriegsministcrium und vor dem Deutschmeister-
denkmal.

Berlin, 27. August. Hier wiederholten sich gestern
abends die begeisterten Kundgebungen für Österreich-
Ungarn.

Berlin, 27. August. „Osterreich an Ehren und Sie-
gen reich", so betitelt die „Vossische Zeitung" einen Ar-
tikel über die Schlacht bei Krasnit. Der Artikel führt
aus: Der glänzende Sieg unserer Waffenbrüder entfesselt
allenthalben auf deutschem Vodeu helle Begeisterung,
ganz wie wenn wir selbst ihn errungen hätten. Tatsäch-
lich ist in Deutschland und Österreich-Ungarn alles ge-
meinsam, Freude und Leid, Zukunft und Schicksal.

Der Kmmnlmdallt dcr 1t). Infmtteriebrigade gefallen.

Troppau, 26. August. Wie die „TroPPauer Zei-
tung" meldet, fand in den letzten Kämpfen auf dem
nördlichen Kriegsschauplatz der Kommandant der
10. Infanteriebrigade (Troppau) Generalmajor
Richard K u ö e r a den Heldentod.

Das „Fremdenblatt" über den Dreibund.

Wien, 26. August. Das „Frcmdenblatt" verweist auf
die jüngst vom italienischen Ministerpräsidenten Salandra
abgegebene Erklärung bezüglich der strikten Neutralität
Italiens und schreibt: Die Gründe, die Salandra dazu
bestimmten, würdigen wir vollständig. Das Blatt weist
dann auf die seitens maßgebender Stellen dem Korre-
spondenten des „Corriere della Sera" im Kriegspressc-
lUlartier zuteil gewordene Auskunft hin, daß Österreich-
Ungarn absolut keinerlei feindliche Absichten gegenüber
Italien hege. Wir sind überzeugt, daß Italien auch als
neutrale Macht unserer und der Sache unseres Verbün-
deten erhebliche Dienste zu erweisen vermag. Wenn Kö-
nig Viktor Emanucl und die italienische Regierung zum
Entschluß gekommen sind, daß Italien am besten daran
we, neutral zu bleiben, ist damit nicht gesagt, daß dcr
Dreibund nunmehr hinfällig geworden sei. Das Verhält-
nis zwischen den drei Mächten besteht weiter und wird
auch nach dem Kriege weiter bestehen, weil es den Inter-
essen derselben entspricht. I n Rom weiß man es genau,
daß die Niederlage Österreich-Ungarns und Deutsch-
lands, woran übrigens auch außerhalb unserer Grenzen
vermutlich nur noch wenige glauben, fürItalien ein natio-
nales Unglück wäre. I n Wien und Berlin weiß man,
wenn Italien seine Stellung im Mittelmeere in Frieden
und Ruhe befestigt, daß dies auch für uns nicht bedeu-
tungslos ist. Es gibt mehr Interessengemeinschaften zwi-
sckica den drei Mächten, als unsere Feinde glauben.

Gründung von polnischen Legionen.

.Wien, 27. August. Gestern abends fand eine
^eyammluna. der hier weilenden Polen behufs Stel-
lungnahme zur Aktion, betreffend die Gründung
von Polnischen Legionen, statt. An dcr Versamm-
lung nahmen alle hiesigen polnischen Notabcln teil.
I n der Versammlung kau, die Opferfreudigkeit der
Wiener Polen im Kampfe gegen den Zarismus zum
Ausdrnck. Der Kommandant' der Wiener polnischen
Schützenabteilung, Baukommissär Gallitza, teilte als
Ergebnis der Wiener Organisationsarbeiten mit,
daß eine Abteilung unter seiner Führung zur Aus-
rückung bereit stehe. Die nach Schluß der Versamm-
lung eingeleitete Sammlung hatle einen sehr günsti-
gen Erfolg.

Die serbischen (Grausamkeiten.

Wien, 27. August. Die, wie gemeldet, von unserem
Armeekommando angeordnete Untersuchung über serbische

Grausamkeiten und Völlerrcchtsverletzungen dauert an.
Außer dem bereits veröffentlichten Ergebnis ist noch
folgendes hervorzuheben: Serbische Truppen massakrie-
ren und verstümmeln Gefangene und Verwundete. So
n.urde z. V. einer der Unscrigen ohne Kopf und Arme
aufgefunden. Unsere Verbandplätze wurden beschossen.
Serbische reguläre Truppen hissen die Parlamcntärflagge
und überfallen nach Einstellung unseres Feuers hinter-
listig unsere Truppen. Soldaten des zweiten und dritten
Aufgebotes, die weder durch die Uniform, noch durch
sonstige Untcrscbeidungszeichen gekennzeichnet sind, sowie
Komitatschis entledigen sich vor der drohenden Gefan-
gennahme der Waffen und suchen als friedliche Bürger
zu erscheinen. Bei getöteten Komitatschis wurden mit
Nägeln und Stücken von Kupfer und Vitriol geladene
Patronen gefunden. Die serbische Zivilbevölkerung, ins-
besondere Weiber und Kinder, schießen und werfen Vom-
bcn heimtückisch und im Rücken der Armee. Von unserer
Seite werden Spione sowie Zivilvcrsonen und Komi-
tatschis, welche sich in der geschilderten Weise vergangen
haben, justifiziert. I n Ljc^nica, wo die Bevölkerung im
allgemeinen Feindseligkeiten beging, wurde strafweise
eine Geldkontribution erhoben.

Abfahrt des Feldspitales Nr. 1.

Wien, 27. August. Heute nachmittags fand
vom Ostbahnhofe aus die Abfahrt des Feldspitales
Nr. 1 statt. M i t dem Feldspitale ging ein Personal-
stamm von 114 Personen, bestehend aus Ärzten,
Offizieren, Apothekern, Sanitätsmannschaft, Schwe-
stern, Trainsoldaten und ein Automobil. Kurz vor
der Abfahrt des Zuges erschien Erzehrzoa, Franz
Salvator mit Suite auf dem Bahnhofe. Nach Ab-
singung der Volkshmnne hielt der Erzherzog an die
Erpedition eine Ansprache, worin er sie aufforderte,
ihre Pflicht mutig zu erfüllen und die Entbehrun-
gen, die an sie herantreten werden, geduldig zu er-
tragen. Der Erzherzog hielt dann Cercle und begab
sich hierauf zu einem Mannschaftswagen, der mit
Soldaten besetzt war. Der Erzherzog sagte zu ihnen:
„Ich hoffe, das; I h r euch brav hallen werdet." —
Wie aus einem Munde erscholl es: „Jawohl, kaiser-
liche Hoheit, wir werden gehorchen bis in den Tod!"
— Der Erzherzog erwiderte: „Muck auf, zur
Fahrt!" Unter brausenden Hurra-Nufen verließ der
Zug die Halle.

Abfahrt rines Verwundeten-Spitalzufles n»»f den
KrieMchauplas,.

Wien, 27. August. Heute ist der erste von den vier
vrm Deutschen Ritterorden aufgestellten V.'rwundeten-
Sftitalzügen vom Nordwcstbahnhofc auf denssricgsschau-
platz abgegangen. Der Sftitalzug besteht aus 5>0 Wag-
gons, deren Außenwände in riesigen Kreidebuchstaben
patriotische und sarkastische Aufschriften trugen. I m
Bahnhöfe hatten sich Erzherzog Eugen und dic Gemahlin
des Armceoberkommandanten Erzherzogs Friedrich, Erz-
herzogin Isabella mit Töchtern eingefunden. Der Erz-
herzog und die Erzherzoginnen gingen die ganze Front
ab und richteten an jeden einzelnen den Zug begleitenden
Herrn und die Schwestern herzliche Worte dcr Anerken-
nung, worauf sich der Zug unter begeisterten Hochrufen
und Fahnenschwenken der Soldaten und Pflegerinnen in
Bewegung setzte.

Erzherzogin Isabella bei den verwundeten Soldaten.

Wien, 27. August. Erzherzogin Isabella, die Gemah-
lin des Erzherzogs Friedrich, hat im Laufe der letzten
Tage die im hiesigen Garnisonssftital und im Nudolfi-
ncrhauö untergebrachten verwundeten Soldaten besucht.

Spende«.

Wien, 27. August. Erzherzog Friedrich und Gemah-
lin haben auß?r den dein Roten Kreuze für Österreich
und jenem für Ungarn zu gleichen Teilen gespendeten
Betrag von 100.000 X für Zwecke der Kriegsfürsorgc,
dereu Gesamtheit dem Protektorat der Erzherzogin Zita
und des Erzherzogs Eugen unterstellt ist, einen weiteren
Betrag von 50.000 X gespendet, welcher sich wie folgt
verteilt: 20.000 X für das Kriegshilfsbureau des Mi-
nisteriums des Innern für Osterreich, 20.000 /^ für Un-
garn und 10.000 /5 in derselben Tendenz für Bosnien
und die Hercegovina.

Abreise des japanischen Botschafters von Wien.

Wien, 27. August. Der japanische Botschafter
reiste heute abends mit dem gesamten Personale der
Votschaft ans Wien ab. I u diesem Zwecke wurde ihm
ein Sonderzug znr Verfügung gestellt. Er begibt sich
zunächst nach Vcrn, wo er bekanntlich als Gesandter
beglaubigt ist.

Russische Gefangene über das russische Heer.

Debreczin, 20. Augnst. Hiehcr wurden russische
Gefangene, darunter ein General und acht Offiziere
sowie Mannschaften, in vierzig Waggons gebracht.
Die Gefangenen erzählen,daß die russischenSoloaten
nnr unwillig in den Kampf gehen. Die Verpflegung
der russischen Armee sei mangelhaft und schlecht.

Notstands bauten.

Wien, 27. August. Nebst anderen Notstandsbauten
ist seitens dec Staatsverwaltung die Veranlassung ge-
nommen worden, daß auch die Reaulierungsarbeiten an
der österreichisch-ungarischen Marchgrenzstrecke, so weit
es die Verhältnisse nur irgend Zulassen, programmgemäß
in Angriff genommen, bezw. fortgesetzt werden.

Die Beamtenschaft in Böhmen im Dienste der Kriegs«
Hilfsaltion.

Prag, 27. August. Die Beamtenschaft aller Katego-
rien der Statthalterei, des Landesschulrates sowie sämt-
licher Vezirkshaufttmannschaften und politischen Exposi-
luren des Königreiches Böhmen hat sich in spontaner
Hingebung in den Dienst der Kriegshilfsaltion gestellt.
Abgesehen von größeren Geldbeträgen, die in besonderen
Fällen gewidmet werden, wird die Beamtenschaft von
nun an während dcr ganzen Kriegsdaucr monatlich ein
Prozent ihrer Bezüge für diese Zwecke widmen.

Hirtenbrief des ruthenischen Metropoliten Sucvtycli.

Lemberg, 27. August. Der rutheniscbo Metropolit
Graf Szeptycki erließ an alle Grenzortschaften dcr drei
griechisch-katholischen Diözesen Galiziens einen Hirtcn-
bricf, worin darauf hingewiesen wird, daß der russische
Zar die konfessionelle und nationale Freiheit, deren sich
die Nuthencn in der österreichisch-ungarischen Monarchie
erfreuen, nicht ertragen konnte. Nußland suche jetzt durch
Verbreitung einer Flugschrift das ruthcnische Volk zum
Vatcrlandsverrat zu veranlassen. Vor derlei Einflüste-
rungen möge man sich in acht nehmen. Die Nuthenen
sollen bis zum letzten Blutstropfen dcr Habsburgischen
Dynastie und der Monarchie, mit der sie durch Gottes
Willen vereint sind, treu bleiben.

Verzicht eines Engländers auf die englische Staats»
bürgerschaft.

Wien, 27. August. Die Blätter veröffentlichen
eine Zuschrift des seit mehreren Dezennien in Wien
weilenden Engländers Brooke, worin dieser seine
Entrüstung über die seitens Englands gegenüber
Osteneich-Ungarn bewiesene Haltung ausspncht und
erklärt, als 7Mhriger Mann habe er sich entschlossen,
auf die englische Staatsbürgerschaft zu verzichten
und die ehrenvolle österreichische Staatsbürgerschaft
anzunehmen.

Wegen Verbreitung beunruhigender Nachrichten ver»
haftet.

Wien, 27. August. Wie die Korrespondenz „Wilhelm"
meldet, wurden in Neichenau ein Chauffeur und seine
Gattm verhaftet, weil sie das unsinnige Gerücht ver-
breiteten, mehrere österreichisch-ungarische Generale hät-
ten die Kriegsftläne dem Feinde verkauft. Beide wurden
wegen Verbreitung beunruhigender Nachrichten und Be-
leidigung der k. und l. Armee dem Bezirksgerichte Glog-
nitz eingeliefert.

Deutsches Reich.
Der deutsche Kreuzer „Mnssdeliurg" von den Nüssen

in die Luft gesprengt.

Berlin, 27. August. Das Wolff-Bureau meldet: Das
Reichsmarineamt teilt mit: Der kleine Kreuzer Magde-
burg" ist bei einem Vorstoße im Finnischen Meerbusen
In der Nähe der Insel Odensholm im Nebel auf Grund
geraten. Hilfeleistung durch andere Schiffe war bei dem
dichten Nebel unmöglich. Da es nicht gelang, das Schiff
abzubringen, wurde es beim Angreifen weit überlegener
russischer Streitlrä'ftc in die Luft gesprengt und hat so
einen ehrenvollen Untergang gefunden. Unter dem feind-
lichen Feuer wurde von dem Torpedoboote „U 26" der
grölte Teil der Besatzung des Kreuzers gerettet. Die Ver-
luste des Kreuzers „Magdeburg" und des Torpedobootes
„ U 26" stehen noch nicht ganz fest. Visher wurden 17
Tote und 20 Verwundete gemeldet. Die Geretteten wer-
den heute in einem deutschen Hafen eintreffen.

S. M. Schiff „Magdeburg" gehört zu den kleinen
Kreuzern der deutschen Marine und ist ein Schwcsterschiff
der an die Türkei verkauften „Breslau". Bei einer Länge
von 136 Metern und einer Breite von 13 Metern depla-
ciert das Schiff 4550 Tonnen. Die Turbomaschinen ent-
wickeln 29.904 Pferdckräfte. Die Armierung besteht aus
zwölf 10,5 Zentimeter-Kanonen, zwei Mitrailleusen und
Zwei Unterwasser-Torftedolanciecrohrcn. Die Turbinen
verleihen dem Schiffe cine Geschwindigkeit von 27 See-
meilen. Die Panzerung besteht aus einem Gürlelpanzer
von 101 Millimeter Stärke. Die Bemanmmg zählt 373
Köpfe. Der Stapellauf erfolgte im Jahre 1911. (Anm.
d. Red.)

Eine Ansprache Kaiser Wilhelms an die Truppen.

Dortmund, 27. August. Einem Bericht der
Dortmunder „Tremonia" zufolge versammelte Kai-
ser Wilhelm im Hauptquartier die Truppen zu einer
Parade und hielt an sie folgende Ansprache: Kame-
raden! Ich habe euch hier uin mich versammelt, um
mich mit euch am herrlichen Sieg zu erfreuen den
nnsere Kameraden in mehreren Tagen in heißem
Ringen erfochten haben. Truppe»! aus allen Gauen
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halfen in unwiderstehlicher Tapferkeit und unerschüt-
terlicher Treue mit zum großen Erfolg. Sie standen
unter der Führung des bayrischen "Königssohnes
nebeneinander und fochten mit gleicher Schneid,
Truppen aller Jahrgänge, alnvc, Reserven und
Landwehr. Diesen Sieg minken wir vor allen Dingen
unserem alten Gott. Er wird uns nicht verlassen,
da wir einstehen für eine heilige und gerechte Sache.
Viele unserer Kameraden sind bereits im Kampf ge-
fallen. Sie starben als Helden für das Vaterland.
Wir wollen derselben hier in Ehren gedenken und
bringen zu Ehren der Außenstehenden ein drei-
faches Hurra! Wir haben noch manche blutige
Schlacht vor uns. Hoffen wir auf weitere gleiche
Erfolge. Wir wollen nicht nachgeben und werden
dem Feind ans Leder gehen. Wir verlieren nicht die
Zuversicht im Vertrauen auf unseren alten Gott dort
oben. Wir wollen siegen und wir müssen siegen!

Eine Ortschaft dem Erdboden gleicha,emacht.

Sttlchburg, 27. August. Die „Mersmger Nachricht?»"
schreiben: Ta man in Dalhcim in Lothringen, einer Ort-
schaft im Kreise Chatcau-SalinZ mit 286 Einwohnern,
am 20. August aus den Häusern hinterrücks auf unsere
Truppen geschossen hatte, ist die Ortschaft auf Vcfchl
dem Erdboden gleichgemacht worden.

Frauen «nd Kinder vo» Franzosen fortgeschleppt.

Straßburg, 27. August. Das Wolff-Bureau
meldet: Bei der kaiserlichen Zolldirektion gab der
Zolldirektor von Sales unter Eid folgendes zu Pro-
tokoll: Nachdem die Franzosen am N . d. M. Sales
passiert hatten, erschienen französische Gendarmen
und nahmen acht Veamtensfraucn mit etwa 20, dar-
unter mehreren kaum drei Wochen alten Kindern,
auf zwei Ochsenkarren mit und schleppten sie nach
St. Dieuz, wo sie vor einer Fabrik abgeladen wur-
den. Was weiter mit den Frauen nnd Kindern ge-
worden ist, wissen wir nicht.

Italien.
Die Beziehungen zu Österreich-Ungarn.

Rom, 27. August. Entgegen den vom Pariser „Petit
Parisien" gebrachten unbegründeten Meldungen stellt die
„Agenzia Stefani" fest, daß die Beziehungen zwischen
Italien und Ostcrrcich-Ungam ausgezeichnet sind.

Frankreich.
Neubildung des französischen Kabinettes.

Paris, 26. August. „Ngcnce Havas" meldet
über Nom: Ministerpräsident Viviani hat zu dem
Zwecke, run die Grundlagen des Ministeriums zu
erweitern, dem Präsidenten Poincare die Demis-
sion des gesamten Kabinetts angeboten. Präsident
Poincare hat die Demission angenommen und Vi-
viani mit der Neubildung des Kabinetts betraut.
Viviani legte um 11 Uhr abends dem Präsidenten
die Liste des ncucu Ministeriums vor, die folgen-
dermaßen zusammengesetzt ist: Präsidium ohne Por-
tefeuille Viviani, Justiz Briand, Äußeres Delcasse,
Inneres Maly, Krieg Millerand, Marine Augag-
neur, Finanzen Nibot, Unterricht Sarrant, Öffent-
liche Arbeiten Sembat, .Handel Thomson, Kolonien
Doumerguc, Ackerbau Fernand David, ohne Porte-
feuille Guisdc.

Der neue Militärgouuerncur von Paris.

Paris, 26. August (über Rom). Die „Agencc
Havas" meldet: General Gallieni ist an Stelle des
Generals Michel zum Militärgouverneur von Pa-
ris ernannt worden. Letzterer hat sich mit bewunde-
rungswerter Selbstverleugnung ein Kommando un-
ter dem Befehl des Generals Gallicni erbeten. Das
Amtsblatt wird morgen eine Verordnung verlaut-
baren, womit provisorisch gestattet wird, während
der Dauer des Krieges das Avancement der Offi-
ziere ohne Rücksicht auf das Dienstalter vorzu-
nehmen.

England.

Eine Syinvathictundgelmna. des Unterhausco für
Belgien.

London, 26. August (via Berlin). I n der heu-
tigen Sitzung des Ünterhanses kündigte Premier
Asquith unter lautem Beifall des Hauses an, er
werde morgen beantragen, daß eine Adresse an Kö-
nig Georg mit der Bitte gerichtet werde, dem König
der Belgier die Gefühle der Sympathie und Bewnn-
derung zum Ausdrucke zu bringen, mit denen das
englische Unterhaus den heldenmütigen Widerstand
des Heeres und des Volkes Belgiens gegen die leicht-
fertige Invasion seines Gebietes betrachte. Gleich-
zeitig mögen dem König der Belgier die Versiche-
rung und der Entschluß Englands kundgetan wer-

den, die AnstreiMngcn Belgiens zur Verteidigung
der eigenen Unabhängigkeit und der Völkerrechte
Europas auf jede Weise zu unterstützen.

Von den Engländern angehaltene Dampfer.

Budapest, 27. August. Das Ungarische Tele-
graphen-Korrespondenzbureau meldet aus Fiume:
Der österreichische Lloyd - Dampfer „ T r i e f t e "
traf heute aus Kalkutta hier ein. Der Schiffskom-
mandant Kapitän Grimme erzählt: Das Schiff traf
am 21. August in Port-Said ein, wo die englischen
Hafenbchörden trotz des internationalen Charakters
des Kanals von Suez die Weiterfahrt verboten. Die
Engländer wollten am 5. August den Marconi-
Apparat des Dampfers entfernen und beließen ihn
erst, nachdem sich der Schiffskommandant ehrenwört-
lich verpflichtet hatte, daß er den Apparat nicht wei-
ter benutzen werde. Die in Port-Said befindlichen
deutschen Schiffe wurden molcstiert. Ihre Mar-
coni-Apparatc wurden von den Engländern ans
Land geschafft. Der Dampfer „Dörflinger" des
Norddeutschen Lloyd wurde an der Weiterfahrt da-
durch verhindert, daß ihm ein wichtiger Maschincn-
bestandteil weggenommen wurde. Er konnte erst am
10. August nachts nach einem wiederholten Proteste
des Konsulats nach Trieft in See gehen.

Nom, 27. August. Die „Agenzia Stcfani" mel-
det aus Genua: Der Kommandant des von La
Plata cüMtroffenen Dampfers „ I ta l ia" wurde am
23. August auf der Höhe des Kap Trafalgar von
einem englischen Torpedoboot angehalten, welches
fragte, ob sich an Bord deutsche Passagiere befinden.
Als die Frage bejaht wurde, hat das Torpedoboot
den Dampfer aufgefordert, die Fahrt nach Gibral-
tar fortzusetzen. I n dieser Gegend befanden sich eng-
lische Kriegsschiffe. I n Gibraltar wurden 47 deut-
sche Passagiere ausgebootet. Der Dampfer fetzte hier-
auf nach sieben Stunden die Fahrt nach Genua fort.

Serbien.
Sprenguna. einer serbischen Brücke.

Sofia, 27. August. Dem „Dncvnik" zufolge soll
die große Brücke zwischen Negotin und Zajeöar in
die Luft gesprengt worden sein. Diese Brücke vermit-
telte bisher die Hauptzusuhr für die serbische Armee
aus Rußland.

Die Türkei.
Dir Frage des Valtanlmndcs.

Konftlttdtinopcl, 26. August. Die türkische Presse cr-
örtcrt fortgesetzt cmgchcnd die Frage der Valkanallianz
und stellt einmütig fest, daß ein Bündnis aller Valkan-
staaten unmöglich sei. „Tanin" beschäftigt sich besonders
mit der vom Vukarestcr Blatt „Journal de Valcan" be-
trielieneu Propaganda und findet die Beteiligung Ser-
biens und Montenegros unmöglich. Da sich diese nämlich
mit einer europäischen Gruppe im Kricgszustand befin-
den, müßte sich auch der Valkanbund gegen den Drei-
bund wenden, was unmöglich sei.

Die BcdrittllMssrn der Muselmanen in ennttschcn, russi-
schen nnd französischen BesitmiMn.

Konstantinopel, 27. August. „Tasvir-i-Eskiar"
bespricht die Bedrückungen, unter denen die Musel-
manen in englischen, russischen und französischen Be-
sitzungen zu leiden haben und erklärt: Der gegen-
wärtige Weltkrieg wird nicht auf Europa beschränkt
bleiben. Er ist der Hebel göttlicher Gerechtigkeit für
den Islam, der seit einer langen Ncihe von Jahren

in einen eisernen Nina. eingezwängt ist. Endlich ist.
der Moment gekommen, daß auch der Islam sein
Haupt erhebt.

Das Testament Papst Pins' X.

Nom, 27. August. Das Testament Pius X.
ist zur Gänze von diesem selbst auf weißes Papier,
welches den Wappen des Heiligen Stuhles in Was-
serdruck trägt, geschrieben. Es umfaßt drei Seiten
deutlicher kalligraphischer Handschrift. Zunächst emp-
fiehlt der Heilige Vater seine Seele dem Allmächti-
gen unter Anrufung der heiligen Jungfrau. Dann
bestimmt er einige Legate in Form einer Empfeh-
lung an seinen Nachfolger. Das Testament wird ver-
öffentlicht werden als ein Dokument zur Ehre des
verblichenen Papstes, dessen vollkommene Selbst-
losigkeit in irdischen Dingen es beweist.

Ein Dementi Marchiafavas.
Rom, 27. August. Senator Professor Marchiafava

erklärt die ihm von einem Wiener Blatte zugeschriebene
Mitteilung über angeblich von Papst Pius X. im Zu-
sammenhang mit den kriegerischen Ereignissen gemachte
Äußerungen als unrichtig mit dem Bemerken, daß er kei-
nem Korrespondenten eines Wiener Blattes ein Inter-
view gewährt habe.

Erbprinz Lnitpold von Vayern ^ .

München, 27. August. Erbprinz Luitpold von Bayern
ist heute vormittags in Vcrchtesgaden gestorben. Erbprinz
Luitpold war an Halsentzündung erkrankt.

Fälle von Vnbonenpeft im Piräus.

Wien, 27. August. Die Korrespondenz „Wilhelm"
berichtet: Laut Mitteilung der österreichisch-ungarischen
Mission in Athen sollen im Piräus fünf bis sechs Fälle
von Bubonenftest vorgekommen sein. Offiziell werden drei
Fälle zugegeben, von denen ein F<',ll tödlich verlief.

Eine Automobilfabril abgebrannt.

Prag, 27. August. Die Walthersche Automobil-
fabrik in Iimolitz bei Prag ist heute nachmittags
vollständig niedergebrannt. Dreißig Automobile
konnten gerettet werden. Die Gebäude und Maschi-
nen sowie die noch in Arbeit befindlichen Automo-
bile wurden durch den Brand vernichtet. Der Schade
beträgt mehrere Hunderttausend Kronen.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e t .

Meteorologische Beobachtungen in Laibach
Seehühe 306 2 m. Mi t t l . Luftdruck 736 0 mm

«- A HZ? H^ Z^"
« ZZ Z Z ^ KZ M„d Ansicht ,23! .8

2 U. N. 732 9 25^5 ^ W . mäßig heiter
^ ' 9 U . Ab. 32 <7 16-5 windstill
281 7 U. F. > 36 0> 12 4>TSO. schwachldunstige Luft, 0 0

Das Tagesmittel der gestriqen Temperatur beträgt
17> 7«. Normale 17'6°.

Wlohtlg für Jede Frau ist es, sich über Hygiene
und Pflege des Körpers zu unterrichten und inabesondere
Klarheit darüber zu gewinnen, wie viele Leiden bei Frauen
nur durch Unachtsamkeit entBteuen und wie leicht diesen
vorgebeugt worden kann. In populärer Weise gibt hierüber
Aufklärung daa interessante Buch „Was iat Hygiene",
welches auf Wunsch von dom Chemiker A. C. Hubmann,
Wien, XX., Petraschgasse 4, kostenlos zugesendet wird.

3310 a 1

Danksagung.
Für die rührenden Beweise der Teilnahme, die uns anläszlich oee Hinscheiden»

unserer unvergeßlichen Gattin, Mntter, Tochter, Schwiegertochter, Schwester.
Schwägerin und Tante, der Frau

Iofestne Smielowski
zugekommen sind, so mich für die prachtvollen Blumen- und Kranzspenden und die
zahlreiche ehrende Beteiligung an dem Leichenbegängnisse der teuren Heimgegangenen,
bitten wir unseren wärmsten Dank entgegenzunehmen.

Taibach, am 28. August 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Neuigkeiten vom Büchermarkte.
P r e c h t l c r Heinrich. Vis ins Vurgtheater, br. X 1 80.

gbd. X 2-40; P e l a d a n . Der Plinz von Byzanz. gbd. X 3 6 0 ;
E l e r t Emmi. Heimat Landstraße, br. X 480. gbd, X 6 '—;
R i n g e l Martha, Die Polizciassiftentin, X 2 4 0 ; B a u m Pe-
ter, Kammermusik, X 4 20; Heyse Paul. Das Glück von
Rothenburg, X 2 40; Heyse Paul, Vruber Siechentrost.
X 2 40; Huch Ricarda, Eooe!, X 2 4 0 ; A r a m Kurt, Der
Zar und seine Juden, X 3 60; Das Vuch vom Mätzchen Mohr
und Onlel Hahncmann, gbd. X 1 4 4 ; Lange Dr. A., Diät

und Wegweiser für Herztranfe, X 1 20; Huch Ricarda. Erin»
nerungen von Ludolf ürsleu dem Jüngeren, gbd. X 6 — ;
,Ruff Dr. Josef. Diät und Wegweiser für Gallensteinleidende,
X 1 20; SPier»München Dr., Die Sexualnut unserer Zeit,
X 3 — ; Schaefer Emil, Goethes äußere Erscheinung, gbd.
X 3-60; Schär Dr. Johann Friedrich, Buchhaltung und Vi-
lanz auf wirtschaftlicher, rechtlicher und mathematischer Grund»
läge für Juristen, Ingenieure, Kaufleute, gbd. X 8 40; G r ö t °
t r u f t Johann. Die Elemente des Eisenbaues, X 3 6 0 ; Klein»
l o g e l Dr. I n g . A,, Nahmenformeln, X 12 —; Bramsch
Franz R., Sommertage im hohen Norden, X I 80; S c h m i d t
Ferdinand August, Das Schullind nach seiner körperlichen

Eigenart und Entwicklung. X 2 4 0 ; D i e t l e i n W.. Leitfaden
für den Unterricht in der deutscheu Literaturlunbe, X 1-44;
Kassel Dr. K. und D u d e n h a u s e n Dr. H,. Menschenkunde
für höhere Lehranstalten u. Lehrerbildungsanstalten, gbd. X 2 16;
Schünstein Gust.. Wien wie es ißt und trinkt, 4 Hefte. X 2- - ;
N a t o r p Dr. Paul. Ueber Platos Ideenlehre, X 1 20; A u e i '
bach Berthold, Auf der Höhe, X 3 - .

Vorrätig in der Vuch., Kunst, und «uft lal ienhand.
lung I « . tz. «lei«««tzr 5 Fei. » « « » « , in L«ib«ch, Kon.
greßplah 2.

Amtsblatt.
, 8-3 »d Z. 2526 B. Sch. R.

Konkursausschreibung.
An der zweillassigen Volksschule in Billich»

graz gelangt die Oberlehrerstelle mit den ge»
sehlich normierten Bezügen zur definitiven
Besetzung.

Die gehörig instruierten Bewerbungsgesuche
sind im vorgeschriebenen Dienstwege bis zum

20. September 1914
hieramtS einzubringen.

Die im lrainischen öffentlichen Vollsschul«
dienste noch nicht definitiv angestellten Bewerber
haben auch durch ein staatsärztliches Zeugnis
den Nachweis zu erbringen, daß sie die volle
physische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Laibach
am 14. August 1914.

Dr. Crou m, p.

3308 3-3 Z. 2526 B. Sch. R.

Konkursausschreibung.
An der uierllassigen Volksschule in Sankt

Marein gelangt eine Lehrstelle mit den gesetzlich
normierte» Bezügen zur definitiven Besetzung.

Die gehörig instruierten Bewerbungsgesuche
sind im vorgeschriebenen Wege bis zum

20. September 1914

Hieramts einzubringen.

Die im lraimschen öffentlichen Volksschul»
dienste noch nicht definitiv angestellten Bewerber
haben durch ein staatsärztliches Zeugnis den
Nachweis zu erbringen, daß sie die volle phy-
sische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Laibach,
am 14. August 1914.

Dr. Cronm. p.

3332 ? I 150/12/84

Eingesandt.
Das k. k. Bezirksgericht Laibach, Ab>

teilung I., als Kuratelsbehörde bringt zur
Kenntnis, daß Schulden, welche Herr Felix
Schaschel in Laibach ohne Genehmigung
seines Kltrators Herrn Julius Elbert,
Kaufmannes in Laibach, macht, nicht be-
zahlt werden.

K. k. Bezirksgericht Laibach, Abt. I.,
am 26. Augnst 1914.

N^uester^Ji^C^ÜUstemband.
Soeben erscHien:

Komödiantinnen
von

WALTER BLOEM
Der nouo Studentenroman von Walter Blb'm int ein Buch der
brausenden, unbesonnenen Jugend, die froh ihr Leben für erträumte
Ideale in die Schanze schlägt. Mit eindringlicher Kraft schildert
der Dichter die herrliche Poesie der akademischen Freiheit. In die
alten Straßen, in die rauchgeschwärzten Kneiplokale der Universi-
tätsstadt Leipzig führt er UDS, und der Siogeszug der Meininger
Truppe, die der glühenden Begeisterung einer neuen Generation
die Wunderwelt der klassischen Dramen erschließt, gibt der stürmi-
schen Handlung die Folio. Verliebte Jugoudahnung, Bchwärmonder
Jugeudübermut, heißer Jugendrausch sind die poesievollo Grund-
stiiTinmng dieses Romans, über dem das grün-rot-goldene Panier

als heiliges Wahrzeichen der studentischen Treue flattert.

Bisher erschienen in gleicher Sammlung:
Band 1 : Viebig Clara, Dilettanten dea Lebens. Band 2 : Omp-
teda Georg von, Maria da Caza. Band 3: Tovote Heinz,
Frau Agna. Band 4: Btratz Rudolph, Arme Thea. Band 5:
Zobeltitz Fodor von, Das Gasthaus zur Ehe. Band 6: Hooker
Faul Oskar, Die Sonne von St. Moritz. Band 7: Wolzogen
Ernst von, Mein erstes Abenteuer. Band 8: Engel Georg, Die
Last. Band 9: Aram Kurt, Violett. Band 10: Voß Riohard,
Der Todesweg auf den Püz Palü. Band 11: Ernst Otto, Laßt
Sonne herein! Band 12: Kretzer Max, Der Mann ohne Gewissen.
Band 13: Jensen Wilhelm, Unter heißerer Sonne. Band 14:
Rosner Karl, Sehnsucht. Band 15: Hegeler Wilhelm, Der
Mut zum Glück. Band 16: Rosegger, Die Försterbubeu. Band 17:
Herzog Rudolf, Nur eine Schauspielerin. Band 18: Lauff Jo-
seph, Marie Verv,ahnen. Band 19: Bartsoh Rudolf Hans,
Elisabeth Kött. Band 20: Beyerleln Franz Adam. Similde
Hegewalt. Band 21: Blöm Walter, Sonnonland. Band 22: Skow-
ronnek Riohard, Bruder Leichtfuß. Bund 23: Holländer
Felix, Charlotte Adutti. Band 24: Tovote Hoinz, Mutterl
Band 25: Rosner Karl, Georg Bang» Liebe. Band 26: Holm
Korflz, Thomas Kerkhoven. Band 27: Ganghofer Ludwig,
Gewitter im Mai. Band 28: Ompteda Georg von, Demse de
Montvidi. Band 29: Thoma Ludwig, Krawall! Band 30: Zo-
beltitz Fedor von, Der Herr Intendant. Band 31: Herzog
Rudolf, Zum weißen Schwan. Band 32: Keller Paul, Heimat.
Band 33: Wohlbrüok Olga, Du sollst ein Mann sein! Band 34:
Höoker Paul Oskar, Die verbotene Frucht. Band 35: Blöm
Walter, Das lockende Spiel. Band 36: Strobl Karl Hans,
Der brennende Berg. Band 37: Aram Kurt, Familie Dungs.
Band 38: Skowronnek Riohard, Das Verlobungsschiff. Band 39:
Voß Riohard, Das Mädchen vou Anzio. Baud 40: Bartsoh
Rudolf Hans, Der letzte Student. Band 41: Sohönherr Karl,
Tiroler Bauernschwänke. Band 42: Ganghofer Ludwig, Kachele
Scarpa. Band 43: Böhlau Helene, Ein Sommerbuch. Band 44:
J^erfall Karl von, Der schöne Wahn. Band 45: Hermann
Georg, Kubinko. Band 46: Mauthner Fritz, Der letzte Deutsche
JoaBlatna. Band 47: Halbe Max, Der Ring des Lebens. Band 48:
«arriot Emil, Anständige Frauen. Band 49: Wasner Georg,
rc Tr, B a n d 5 0 : Wolzogen Ernst von, Das Kuckucksei.
rn.ua 51: Kohlenegg Viktor von, Die drei Lieben der Dete
« i R» 5 2 : E n £ O l Georg, Der Reiter auf dem Regenbogen.
5 i li: H ö o k « r Paul Oskar, Das flammende Kätchon. —
Band 54: Thomo Ludwig, Der Postsekretär im Himmel. —

Band 55: Bloem Walter, Komödiantinnen.

Jeder Band gebunden K 1-20.
Vorrätig in der Buchhandlung 8—8

lg. v, Kleinmayr & Fed. Bamberg in Laibach
Kongreßplatz Nr. 2.

Verlag von

lg. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg
= = in Laibach. = =

Bitoliotelca. pisateljev sseda-nje dobe:

Zvezek I.: NovaČan Anton, Naia vas, I. del, broš. K 3'—, vez. K 4-50, po poäti
20 h več".

Zvezek II.: Pugelj Milan, Ura z angeli, broš. K 3—, vez. K 4*60, po
pošti 20 h več.

Zvezek III.: Novačan Anton, Naia vas, 11. del, broš. K 3—, vez. K 4-50,
po pošti 20 h več,

Llterarna pratlka za 1. 1914, vez. K 5'—.
Aikero Ant., Poslednji Celjan. Epska pesnitov, br. E 3 —, vez. K 450,

po pošti 20 h vß(5.
Pugel j Milan, Mali ljudje, brošir. K 3 — , vezano K 4-—, po pošti 20 h ved.
Amiois E. de, FuriJ, novela, broširano K l'öO. vezano K 250, po Došti

10 h več.
Feigel Damir, Pol litra vipavoa, broširano K 1 80, vezano K 260, po

poštj 20 h več.
Klepeo SlavoJ, Aforizml In oltatl, brosirano K 250, vezano E 3-50,

po pošti 20 h več.
Korun V. dr., Spake, broširano K l'6O, vezano K 240, po pošti 10 h več.
Poezi je dr. Franoeta Prešerna, 2. ilustrirana izdaja, K 5—, v platno

vezane K 640, v elepantnem usnju vezane K 9'—, po pošti 30 h več.
Poezijo dr. Franoeta P r e i e r n a (ljudska izdaja), 2. natis, K 1 —, v platno

vezane K l'4O, po pošti 20 h več.
Dostojewski, Zloöln in kazen. Roman v 6 delih, proložil Vladimir Levstik,

3 zvezki K 1050, vezani K 13"—, po pošti 30 h več.
Ruska moderna, provcla Minka Govekarjeva, E 4—, najelegantnoje

v platno vezana E 61 —, po pošti 20 h več.
Sienkiewioz H., Mali v i tez. Roman z mnogimi lepimi podobami. 3 zvezki,

borširaui K 7—, lično vezaui E 950.
Sienkiewioz H., Rodbina Polaneskih. Roman z mnogimi lepimi podobami.

3 zvezki, hroäirani K 10'—, lično vezani E 16'—, v en zvozek vozani E 13'—.
Marryat, Morski razbojnik, E 250, vezano E 370, po pošti 10 h več.
Dr. Sorli, Pot za razpotjem, vozana knjiga E 3-—, po poöti 10 h vec".
Dr. Šorli, Novele in örtioe, elegantno vezane E 3-60, po pošti 20 h več.
Meško Ksaver, Ob tihih veöerih, E 350, vezano E 5 —.
Meško Ksaver, Mir Božji, E 2-50, vezano E 3*50.
Maister Rudolf, Poezije, E 2—, vezane E 3 —, po pošti 10 h več.
Aškero A., Primož Trubar, E 2•—, elegantno vezan E 3'—, po poäti

10 h več.
Aikero A., Baiade in romanoe, E 260, elegantno vezane K 4—, po

pošti 20 h več.
Aikero A., Lirske in epske poezije, E 2 60, elegantno vezane E 4-—,

po pošti 20 h več.
Aikero A., Nove poezije, E 3—, elegantno vezane E 4-—, po pošti

20 h več.
Aikero A., Öetrti zbornik poezij, E 350, licno vezana knjiga E 4'50,

po poäti 20 h več.
Cankar Ivan, Ob zori, E 3-—, po pošti 10 h več.
Golar, Plsano polje, E 180, vezano E 280, po poäti 10 h več.
Mole, Ko so ovele rože, E 2—, vezano E 320, elogantno vezano E 3'50,

po pošti 10 h voč.
Soheinigg, Narodne pesmi koroikih Slovenoev, E 2—, elegantno

vezane K 330, po pošti 20 h več.
Baumbaoh, Zlatorog, poslovenil A. Funtek, elegantno vezan E 4 —, po

pošti 10 h več.
Jos. Stritarja zbranl spisi, 7 zvezkov (prvi zvezek razprodan) E 30—,

v platno vezani K 38 60, v polfrancoski vozbi E 43-40.
Levstlkovi zbrani spisi, 5 zvezkov E 21—, v platno.

v polfruncoski vozbi E 29-—, v najfinejši vezbi E 31'— vezani E 27'—,
Funtek, Godeo, E 1-50, elogantno vezan E 250, po poäti 20 h več.
Majar, Odkritje Amerike, E 2—, po pošti 20 h več.
Brezovnlk, Saljivi Sloveneo, 2. za polovico pomnožena izdaja E 160,

po poäti 20 h voč.
Brezovnik, Zvonöeki, E 150, po pošti 20 h več.
Tavöar I. dr., Povesti. 5 zvezkov po E 240, v platno vezani po E 3 —,

v polfrancoski vezbi po E 4-20.
Guy de Maupassant, Novele, iz francoičine preložil dr. Ivo Sorli, E 3 —,

vezane K 4*—.
Zupanöiö Oton, Samogovorl, broširani E 3 —, vezani E 4 —.
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Razglas.
V nekatorih občinah kainniškega okraja, ki mejijo na ljubljanski okraj, se je v

večjih slučajih pojavila Bteklina. V posameznih slučajih se ni moglo dognati, od kod so
stekli psi prišli, in kjo so so klatili, vendar je opravičeno domnevanje, da so so stekli
pai zatekli v ljubljanski okraj iu celo v inesto Ljubljano ter tu okužili druge pso. Pri-
petilo se je zaduje dui v Ljubljaai v istini več slučajev, da BO psi OBebe napadli in jib.
ogrizli.

C. kr. deželna vlada je vsled tega v svrho, da se zabrani razširjanje steklino, na
podlagi §§ 2., 41. in 42., zakona z dne 6. avgusta 1909, drž. zak. št. 177, in izvršilne
naredbe z dno 15. oktobra 1909, drž. zak. št. 178, z odlokom z dne 13. avgusta 1914,
St. 24.631, do preklica zaukazala sledeče:

1.) V področju meata Ljubljana, nadalje v občinah Ježica, Dev. Mar. v Polju,
Smartno, Moste, Podgorica, Zgornja Siška, Crnuče, Št. Vid in Vič političnega okraja Ljub-
ljana morajo se imeti vsi psi neprenehoma na verigi ali pa morajo imeti nagobčnike, ki
zabranjujejo grizenje.

2.) Prepovodano je slej ko prej 8 seboj jemati pse v javne prostore.
3.) Pao, ki so se zalotili zoper to predpise, je takoj pobiti; proti posestnikom

takih psov so bode uvedlo kazensko postopanje.
4.) Vsakdo mora Bvojega ali njemu v verstvo izročenega psa, če pride tisti v do-

tiko 8 steklimi ali Btekline sumljivimi psi, ali čo zapazi na psu znako stekline ali take
znake, iz katorih je domnevati izbruh stekline, dati pobiti ali pa tako zavarovati, da ni
nevaren za okolico; tudi mora o tern, kakor je predpiBano, pri županstvu naznaniti.

5.) Prestopki tega razglasa, ki stopi takoj v veljavo, kaznovali se bodo po kazen-
8kih predpisih prej navedenega zakona.

To so daje javno na znanje.

Mestni magistrat TT Ljutoljani -
dne 24. avgusta 1914.

»»»

Kundmachung.
In den an den Bezirk Laibach angrenzenden Gemeinden deB Bezirkes Stein wurden

mehrere Fälle der Hundswut konstatiert. Die Provenienz einzelner wutkranker Hunde
sowie die von ihnen zurückgelegten Wegstrecken konnten in einigen Fällen nicht fest-
gestellt werden. Es liegt jedoch die Vermutung nahe, daß sich die wutkranken Hunde
aus dem Bezirke Stein in den Bezirk Laibach und selbst in die Stadt Laibach verlaufen
und daselbst andere Hunde infiziert haben. Tatsächlich wurden bereits in den letzten
Tagen in der Stadt Laibach mehrere Personen von Ilundon angefallen und gebissen.

Die k. k. Landesregierung hat daher behufs Hintanhaltung der Weiterverbreitung
der Wutkrankheit auf Grund der §§ 2, 41 und 42 des Gesetzes vom 6. August 1909,
R. G. Bl. 177, und der Durchführungsverordnung vom 15. Oktober 1909, R. G. Bl. Nr. 178,
mit Erlaß vom 13. August 1914, Nr. 24.621, bia auf Widerruf Nachstehendes angeordnet:

1.) Im Gebiete der Stadt Laibach, ,ferner in den Gemeinden Ježica, Mariafeld,
St. Martin, Moste, Podgorica, Ober-Šiška, Černuče, St. Veit und Waitsch des politischen
Bezirkes Laibach sind sämtliche Hunde ununterbrochen entweder an der Kette zu halten
oder müssen mit einem boißsichoren Maulkorbe versehen sein.

2.) PaB Mitnehmen von Hunden in öffentliche Lokale ist nach wie vor strenge
verboten.

3.) Hunde, die entgegen obigen Vorschriften betreten werden, Bind sofort zu töten;
gegen deren Besitzer wird das Strafverfahren durchgeführt werden.

4.) Jedermann ist verpflichtet, ein ihm gehöriges oder anvertrautos Tier, welches
mit einem wutkranken oder wutverdächtigen Tiere in Berührung gekommen ist, oder an
welchem Kennzeichen der ausgobrochenon Wut oder auch nur solche wahrzunehmen sind,
die den Wutausbruch besorgen lassen, sofort durch Tötung oder Absonderung ungefährlich

zu machen sowio darüber unverzüglich die vorgeschriebene Anzeige beim Gemeinde-
vorsteher zu erstatten.

5.) Übertretungen dieser in Kraft tretenden Kundmachung werden nach den Straf-
bestimmungen des obzitierten Gesetzes geahndet werden.

Dies wird öffentlich zur Konntuis gebracht.

Stadtmagistpat Laibach
am 24. August 1914.

Täuschung
oder

Suggestion? ,
Man bietet dem Publikum seit Jahren Mundwasser an, die recht schön parfümiert sind,
Das Publikum gebraucht diese und bezeichnet sie als sehr gut, weil sie gut schmecken,

ohne darüber Betrachtungen anzustellen, ob sie aber auch irgend einen medizlnisohen
Wert besitzen. Würde es hierüber nachdenken, so würde es nicht den Hauptwert nur auf
den Geschmack legen, sondern auch nach den desinfizierenden Bestandteilen fragen. —
Auch ist es nicht einerlei, ob das Mundwasser einen unangenehmen Geruch verdeokt,
oder ob es ihn wirklich beseit igt . Ein gutes und wirksames Mundwasser soll nicht
nur parfümieren, sondern es soll auch alle Gärungs- und Ansteokungsstoffe zer-
stören, unangenehmen Gteruoh beseit igen und trotzdem erfrischend wirken. .

Nach diesen Grundsätzen ist Pfefferminz-Lysoform hergestellt. I
Pfefferminz-Lysoform ist nach den wissenschaftlichen Forschungen auch dem

bisher als besten bekannten Mundwasser um das Seohsfaohe an Wirkung überlegen.
Es bleicht die Zähne! Da man zu einem Glase Mundwasser nur zehn Tropfen Pfefferminz-
Lysoform benötigt, so reicht man mit einer Spritzflasche volle drei Monate aua! Kolossal
billig und ausgiebig.

1 Original-Spritzflaßche Pfefferminz-Lysoform kostet K 160 in allen Apotheken und
Drogerien.

Ein interessantes Buch über Gesundhei t u.Desinfektion sende ich Ihnen gratis und
franko. A. C. HÜB MANN, Referent der «LyBoformwerke», Wien XX., PetraBchgasse 4.
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Handelskurs für Mädchen
des

A. WEINLICH IN LAIBACH
Gegründet 19OO. ErjaveCStraSSe 12. Gegründet 19OO.

Das neue Schuljahr beginnt am 15. September. Vorzüg-
liche Gelegenheit, sich in der deutschen Sprache zu vervoll-
kommnen. Anmeldungen während der Ferien bis 10. Sep-
tember schriftlich erbeten. 2964 7

• . i

\ Soeben erschien! ^varte_des_ I Soeben erschien!

Deutsch - Französischen

Deutsch - Österreichisch - Russischen Österreichisch-Ungarisch-Serbischen

Kriegsschauplatzes
Bearbeitet von K*A.MJ«L, ÄJAIW«-ÄÄAIVÖ»

Preis für iede Karte K 1'20; mit Postzusendung K 1*30.

Vorrätig in der

Buch-, Kunst- u. Musikalienhandlung lg. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg in Laibach
lo-i Kongpeßplatz Nr*. 2.

D r u c k u n d V e r l a g u o n J g . v . K l e i n m a y r K F e d . B a m b e r g .


